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Klasse mit Gedöns!
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Die politische Linke habe sich die letzten Jahrzehnte zu viel mit Gedns und zu wenig mit Klassenpolitik beschftigt, so ist im politischen Feuilleton derzeit hufiger zu lesen. Nur: Stimmt das berhaupt? Und was hiee Klassenpolitik auf der Hhe der Zeit?




Gretchenfrage: Wer ist Deine Lieblingsklassenfeind*in?



Andrea Ypsilanti, Thies Gleiss, Alexander Neu


Braucht Klassenpolitik Klassenfeinde bzw. Klassenfeind*innen? Ergibt sich das Verhltnis schon aus dem gesellschaftlichen Antagonismus oder muss man sich seine Klassenfeind*innen suchen? Wir haben unsere Freund*innen gefragt: Wer ist Deine Lieblingsklassenfeind*in?


Thies Gleiss
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	Thies Gleiss
	

Mir ist der Begriff Klassenfeind vllig fremd. Ich habe deshalb mal bei Wikipedia nachgeschlagen und folgendes gefunden: Der Begriff taucht im Werk von Marx und Engels nicht auf. Zu Begriffen, die nicht im Werk von Marx und Engels auftauchen, uere ich mich aber nur in Anwesenheit meines Anwalts


Thies Gleiss ist Mitglied des ADFC und im Parteivorstand von DIE LINKE.
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	Bini
	Rosa Luxemburg-Stiftung   (CC BY 2.0)


Bini Adamczak


Sptestens seit Trump taucht die Frage auf, ob eigentlich die Linke Schuld am Rechtsruck ist: Hat sie zu viel in Identittspolitik und zu wenig auf Klassenkampf gemacht? Die Frage ist bereits falsch gestellt. Erstens, weil viel von dem, was hier Identittspolitik genannt wird, seinem Anspruch nach anti-identitr ist: der Antirassismus, der gegen rassistische Identifizierung kmpft, wie der Queerfeminisimus, der exakt als Kritik an Identittspolitik entstanden ist. Zweitens, weil auch der Klassenkampf identittspolitisch gefhrt werden kann: Reih dich ein in den Arbeiter-Bauernstaat, wenn du auch ein Arbeiter bist. Drittens, weil Rassismus, Sexismus usw. immer materielle gesellschaftliche Verhltnisse sind, die ber konomische Handlungsmacht und Ressourcen mitentscheiden.


Die verschiedenen Kmpfe um Emanzipation auseinander zu dividieren ist im Interesse der Herrschaft. Sie unterscheidet sich nur nach ihren Prferenzen: Homo-Ehe plus Spardiktat ist die neoliberale Orientierung. Hetero-Ehe plus national-soziale Wirtschaftpolitik die faschistische Orientierung. Der linke Vorschlag ist besser. Er lautet Ehe fr niemand und geteilten Reichtum fr alle.


Bini Adamczak ist eine politische Autorin zu Themen des Kommunismus und queerer Sexualitt. Jngst erschien von ihr: Beziehungsweise Revolution. 1917, 1968 und kommende beim Suhrkamp-Verlag.


Alexander Neu
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	Alexander Neu
	

Mein Lieblingsklassenfeind sind Konzerne und Grounternehmen. Diese Unternehmensstrukten sind auf vielfltige Weise ein Problem:


Sie ben aufgrund ihrer wirtschaftlichen Bedeutung de facto politische Macht aus und verzerren den demokratischen Charakter. Sie sind weniger dem Gemeinwohl oder auch nur auf das Wohl ihrer MitarbeiterInnen orientiert, denn auf Profit und guten Aktienkursen.


Ich stehe fr eine Vergesellschaftung und/oder Verstaatlichung zumindest systemrelevanter Unternehmen, wie Pharma und Krankenhuser.


Alexander Neu ist Mitglied der LINKSFRAKTION im Bundestag.


Andrea Ypsilanti
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	Andrea Ypsilanti
	

Meine Lieblingsfeindin ist Die Pharmaindustrie. Geboren aus der Glut der wissenschaftlichen Aufklrung und gehrtet in der Gtterschmiede des industriellen Kapitalismus, haben sich die forschenden Pharmaunternehmen nichts Geringeres als die vollstndige Durchdringung der Heilsgeheimnisse auf die Fahne geschrieben. Der ohnmchtigen Leidensdeutung der religisen Heilanstalten setzten sie einst die strenge Gewissheit der modernen Medizin entgegen. Anstatt auf das Jenseits oder die Revolution zu warten, versorgt uns die Pharmabranche im Hier und Jetzt ganzjhrlich mit neuen Produkten, die allesamt die Namen von griechischen Helden und rmischen Gottheiten tragen. Bei allem ttigen Humanismus ist jedoch Gleichmacherei den Pharmaunternehmen vllig fremd, denn sie bieten fr jedes Krankheitsbild und fr jeden Gesundheitsgrad den passenden Wirkstoff sowie fr jeden Geldbeutel die passende Verpackung. Den universellen Anspruch der pharmazeutischen Industrie, nicht blo dem Menschen zu dienen, sondern dem Leben insgesamt, bemerkt man nicht zuletzt an dem Ehrgeiz, mit welchem sie in den Ernhrungssektor eindringt, indem sie die Massentierhaltung ebenso ermglicht wie ihre etwas unbeliebte Schwester die chemische Industrie unsere moderne Agrarwirtschaft. Doch auch fr das eigene Wohlbefinden finden ihre disziplinierten Verbnde fr jeden Markt, jedes Gesundheitssystem und jedes politische Gemeinwesen stets das wirksamste Rezept. Ja, die Erhaltung des Lebens und die Selbsterhaltung der Pharmakonzerne sind nicht voneinander zu trennen und fr beides braucht sie unseren Glauben an den Fortschritt, unsere Hoffnung in ihre guten Absichten und die frsorgliche Pflege des Staates. Keine Verwunderung also darber, dass sie bisweilen mehr Geld fr PR und Werbung als fr Forschung ausgibt. Sie braucht nmlich eine starke Abwehr gegen die naturmedizinischen Quacksalber, sie muss sich behaupten gegen die hretischen Generikahersteller, und gegen alle Versuche ihre Quersubventionierung durch die Krankenkassen zu beschneiden. Keine Bauchschmerzen also ber die falschen Pandemiewarnungen, ber Unterwanderung der staatlichen Kontrollbehrden und ber die Manipulation der wissenschaftlichen Forschung, denn die Gesundheit der Pharmaindustrie ist auch unser aller Heil.


Andrea Ypsilanti ist Mitbegrnderin des Institutes Solidarische Moderne und Verfasserin von Und morgen regieren wir uns selbst  Eine Streitschrift.




Klasse mit Gedöns!

Thesen zu Klassenpolitik und Klassenbewusstsein im 21. Jahrhundert

Redaktion *prager frühling
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		Thomas Helbig (CC BY-NC 2.0)


1. Klasse ist nicht Schnaps und Herrenwitz


Der Klassenbegriff ist in den Vulgrvarianten linker Parteienforschung oder parteinaher Strategie-beratung zu einer Milieu- oder Identittsveranstaltung abgesunken. Doch entgegen dieses kulturalisierenden Geredes ist das Proletariat eben keine vorgngige Gre mit Affinitt fr Schnaps und Herrenwitze. Es umfasst all jene, die nichts haben auer ihre Arbeitskraft. Es sind jene, die den Besitzenden ihre Zeit, ihr Wissen und ihre Krper zur Verfgung zu stellen, um fr sie zu arbeiten. Gleichgltig, ob sie fr Ihre Arbeitskraft gerade Abnehmer*innen finden und unabhngig davon, ob ihre Arbeit formell oder informell organisiert ist, egal ob dies in der Fabrik oder im Callcenter stattfindet. (s. dazu auch den Beitrag von Mag Wompel) Die Spaltung der Gesellschaft grndet gerade nicht allein in der Verteilung des gesellschaftlichen Reichtums, in den Vermgen und den Eigentmern, sie grndete in der Herrschaft ber den Produktionsprozess, die politisch ber das Eigentum an den Produktionsmitteln gesichert ist. Diese Herrschaft ist eine Kraft, die nicht blo soziale Ungerechtigkeit produziert, sondern das gesamte Leben durchdringt, beherrscht und entfremdet, weil es die Menschen in den Dienst des Verwertungsimperativs stellt.


2. Klasse ist nicht Opfergemeinschaft


Klasse ist zumindest fr Karl Marx dabei weder Opfer- noch Schicksalsgemeinschaft. Im Gegenteil: Sie ist eine Hoffnung auf die Verwirklichung fr den Beginn wahrhaft menschlicher Geschichte. Klasse und ihr Bewusstsein sollten sich nicht in einem gemeinsamen Opferstatus begrnden, sondern in einem kollektiven Vermgen, das die herrschenden Verhltnisse radikal zu verndern, vom Kopf auf die Fe zu stellen vermag. Klassenkmpfe grnden sich auf ein Potential, das in der kapitalistischen Gesellschaft bereits angelegt ist. Dieses Potential muss politisch mobilisiert und organisiert werden; diese Klassenpolitik kann aber wiederum nur soweit erfolgreich sein, als sie eine materielle Basis hat.


3. Der doppelte Doppelcharakter 


Dem doppelten Charakter von Arbeit als Ausbeutungsverhltnisse und als radikales geschichtliches Potential entsprechen Marx berlegungen zum Doppelcharakter der Ware. Die kapitalistische Produktion bringt Gebrauchs- und Tauschwert hervor. Die Entwicklung der kapitalistischen Gesellschaft luft bei Marx dabei auf den Fortschritt der Produktivkrfte hinaus, die dann eines Tages von der Fessel des Tauschwertes und der Verwertung befreit werden sollten. Diese Analyse enthlt auch die Annahme, dass sich im Produktionsprozess nicht blo der Verwertungsprozess realisiert, sondern Arbeit das Leben erzeugende Leben und damit ein gefesseltes Potential ist. Arbeit ist im Kapitalismus auch jenseits des riesigen Bereichs der Reproduktionsarbeit in erster Linie Lohnarbeit und Leben erzeugendes Leben, das immer und unvermeidlich reichhaltiger ist als der Verwertungsprozess. Gleichzeitig ist Verwertungsprozess ber die Jahrhunderte so dominant geworden, dass er vielfach keine Gebrauchswerte mehr produziert, sondern nur noch sinnlose Konsumartikel.


4.  und die Kmpfe am Rande des Werts


Wenn beide Gedanken als Beschreibung gegenlufiger Tendenzen Plausibilitt fr sich beanspruchen knnen, muss eine Linke mehr denn je ihre Aufmerksamkeit auf all diejenigen richten, deren Arbeit gerade an den Rndern dessen stattfindet, was unter Lohnarbeit subsumiert wird. Dann ist womglich das Potential der Klasse berall dort zu finden, wo die Logik der Verwertung am schwchsten ist. Beispiel Pflegearbeit und ihrem affektiven Anteil: Ist da zunchst das Lohnarbeitsverhltnis von Krankenpflegenden im Sptkapitalismus, das aber einen gewissen Spiel-und Freiraum fr Anderes lsst? Oder ist da ein kollektives menschliches Vermgen, dass zwar in immer wieder neuen Versuchen vom Kapital organisiert und kommandiert wird, sich aber in seiner Substanz immer wieder aufs Neue einem solchen Zugriff verweigert? Wohl beides. Das Krankenhaus ist ein Unternehmen im Kapitalismus mit Raum fr etwas mehr in dem das Vermgen von Medizin und affektiver wie effektiver Pflege lngst existiert und tglich und aufs Neue vom Kommando des Kapitals ausgebremst, und verhindert wird.


5. Sozialer Rechtsstaat: Umverteilung und Schutzgarantien


Die richtige Erkenntnis, dass Klasse nicht per Kontostand hergestellt wird, sondern ein Verhltnis der gesellschaftlichen Arbeitsteilung und der (Re)Produktion des Lebens ist, wurde von marxistischen Sekten mit und guten und schlechten Argumenten gegen das reformistische Projekt der Sozialdemokratie in Stellung gebracht. Das zentrale Projekt der alten sozialdemokratischen Arbeiter*innenparteien, die nachtrgliche Umverteilung gesellschaftlichen Reichtums ist mehr als die Verschleierung des Klassenantagonismus. Richtig ist, dass wer von Klasse nicht reden will, auch von der sozialen Frage schweigen sollte. Doch der sektiererische Umkehrschluss, wer von Klasse redet, msse ber die soziale Frage nicht mehr sprechen ist unzulssig. Denn Umverteilung und staatliche Schutzgarantien sind hart erkmpfte Klassenkompromisse, welche die Ausgangsbedingungen fr weitere Kmpfe verbessert haben. Doch nicht nur das: Die Kmpfe um Verteidigung und Ausweitung sozialer Schutzgarantien sind Orte, an denen sich Klassenbewusstsein formiert und schrfen kann.


6. Aufgabe und Herausforderung linker Parteien


Die vornehmste Aufgabe linker Parteien ist es Klassenbewusstsein zu schaffen und zu erhalten, in dem sie Anlsse fr kollektives Handeln schafft, auf radikale Vernderung orientiert, Konflikte identifiziert und politisch belastbar macht. Dabei kann theoretisch schon der Wahlakt selbst der Beginn einer Herstellung von Klassenbewusstsein sein. Dennoch: Hohe Wahlergebnisse linker Parteien sind in klassenpolitischen Auseinandersetzungen hilfreich, sie sind aber auch kein Selbstzweck. In brgerlichen Demokratien denken Parteien notwendig in Wahlzyklen. Ihr Resonanzraum  die mediale ffentlichkeit  ist zudem nach anderen Logiken strukturiert. Das bedeutet, dass es bersetzungs- und Vermittlungsmechanismen braucht, die aber notwendig einen berschuss zurck lassen. Fr die ffentliche Debatte gilt: Grammatiken des Gemeinwohls, welche Parteien fast zwangslufig anrufen mssen, stehen in Spannung zu Klassenpolitiken. Sie knnen Vehikel legitimer bersetzungsleistungen sein, aber nur so lange ihre aufgerufenen Kategorien nicht die Logik der Klasse untergraben. Dies ist zum Beispiel bei identittspolitischen Anrufungen von Nation, Herkunft, kultureller Orientierung oder Milieu der Fall.


7. Gegen die sthetisierung der Klasse


Auf Seiten der politischen Rechten gibt es eine sthetisierung und kulturalisierende Umdeutung des Klassenbegriffs. Aus einer abstrakten Kategorie wird bei ihnen verkitschte Arbeitertmelei, die sich um die Figur des weien, mnnlichen Industriearbeiters dreht. Europische Nouvelle Droite und amerikanische Alt-Right-Bewegung haben dafr ein uraltes faschistisches Narrativ aufgewrmt und modernisiert: Die politische Linke und ihre AnhngerInnen werden von ihnen als links-grn-versiffte KosmopolitInnen denunziert, die sich erst kulturell von den subalternen Klasse entfernt htten, um sie dann an den Neoliberalismus zu verraten. So falsch und dumm dies alles ist, (s. dazu auch den Beitrag von Kolja Mller) so sehr scheint dieser Vorwurf auch Teile der Linken in Partei und Gewerkschaft zu verunsichern. Die Antwort auf den Vorwurf kultureller Entfremdung wird in einer kultureller Wiederannhrung an eine vermeintliche Klassensthetik gesehen. Eine Strategie, die in horizontal differenzierten Klassengesellschaft notwendig scheitern muss. Oder um es polemisch zu formulieren: Aus der Bordieuschen Analyse, dass kulturelles Kapital eine wichtige Rolle bei der Reproduktion der Klassengesellschaft spielt, lsst sich weder der Umkehrschluss noch die Handlungsanweisung ableiten, dass der verstrkte Verzehr von Bratwrsten ein Beitrag der berwindung derselben dient.
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Die Klasse verlässt die Fabrik



Toni Negri


Einen der entscheidenden Momente der beiden roten Jahre 1968/69 bilden, auch wenn nicht so hufig daran erinnert wird, die Ereignisse am Corso Traiano in Turin. Dort, vor den Werkstoren von FIAT, wird am 3.Juli 1969 whrend eines von den Gewerkschaftsverbnden organisierten Streiks, der sich gegen unzumutbare Wohnverhltnisse, gegen Mietsteigerungen und Zwangsrumungen richtete, der Demonstrationszug von Polizei und Carabinieri ohne Vorwarnung angegriffen. Die Antwort der Arbeiterinnen und Arbeiter kommt prompt: Sie leisten Widerstand, die Revolte erfasst alle proletarischen Stadtviertel, Barrikaden werden errichtet, in stundenlangen Auseinandersetzungen drngen die dort Wohnenden die Polizeikrfte zurck und schaffen sie sich Strae um Strae vom Hals.
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	Autunno caldo, Italien 1969
	

Huser, Viertel, die Stadt. Der Kampf der Arbeiterinnen und Arbeiter, der die Tore der Fabrik hinter sich lsst und sich ber das Territorium der Stadt und der Metropolregion ausbreitet: fr uns seit den frhen 1970er Jahren Anlass und Motiv, danach zu fragen, was auerhalb der Fabriken geschehen knnte. Und nicht zuletzt danach, was passierte, als die Gegenoffensive der Unternehmensseite begann, die Strukturen der industriellen Produktion zu reorganisieren. Mit der groen Krise von 1973  die eine Energie- und Whrungskrise, vor allem aber eine des kapitalistischen Kommandos war  kam es erstmals zu Anlufen, die Produktionsprozesse zu dezentralisieren, die in den groen Fabriken zusammengefasste industrielle Fertigung zu restrukturieren und die Produktion ins Territorium und in die Gesellschaft auszubreiten.


Die Transformation des Massenarbeiters zum gesellschaftlichen Arbeiter wird innerhalb dessen, was sich als operaistische Methode bestimmt, bereits frh wahrgenommen. Tatschlich war die Kontroverse um die Fabrikborniertheit einer der ersten polemischen Momente in den Untersuchungen des Operaismus. Viele durchaus fhige und aufrichtige Genossinnen und Genossen betrachteten den Kampf in der Fabrik nicht nur als wichtig, sondern als alles entscheidend. Hufig bezog sich eine solche Position auf die Gewerkschaften, wo diese einer Art Arbeiterkorporativismus anhingen. Uns schien es hingegen eine Abwendung von der Politik. Eine Art Klassenkampf ohne Politik. Unsere Polemik verband sich mit zwei Elementen: zum einen mit dem Kampf gegen strategische Fehlentscheidungen der Gewerkschaften (also gegen die verschiedenen gewerkschaftlichen Kompromisse), zum zweiten, und im Verlauf der 1970er Jahre immer strker, mit Untersuchungen der neuen Formen kapitalistischer Restrukturierungspolitik, die darauf abzielte industrialisierte Regionen oder vielmehr neue, lokalisierte Produktionszusammenhnge herauszubilden. Vor diesem Hintergrund erschien es uns klar, dass es notwendig war, den Kampf aus der Fabrik herauszutragen, ihn aufs Territorium auszuweiten. Der Klassenkampf sollte unmittelbar gesellschaftlich werden. Auch andere Formen von Initiativen, etwa die Taktik der fliegenden Streikposten oder der proletarischen Selbstverteidigung in der Metropolregion, haben hier ihren Ursprung.


Ein zweiter wichtiger Punkt ist, dass wir die Gender-Grenzen des Konzepts der Arbeiterklasse angegriffen haben. Tatschlich waren es die Genossinnen von Potere Operaio, die bereits Anfang der 1970er Jahre die ersten Lohn fr Hausarbeit-Komitees grndeten. Und so eine fundamentale, feministische Front des Klassenkampfes erffneten. Eine solche Position implizierte offenkundig, die Beziehung von Produktion und Reproduktion zu berdenken, was von den Puristen des Klassenkampfs immer abgelehnt worden war. Das heit, endlich den Anteil von Frauen, der huslichen, frsorglichen und reproduktiven Arbeit an der gesellschaftlichen Produktion insgesamt anzuerkennen. Damit verbunden ist die Entwicklung einer neuen Vorstellung von Lohn, die nicht mehr nur die fr die Produktion von Waren notwendige Arbeit im Blick hat, wie sie in der Fabrik durch individuelle oder kollektive Arbeitskraft verrichtet wird, sondern die Klasse als Ensemble von Frauen und Mnnern betrachtet, als Akteurin der gesellschaftlichen Reproduktion in ihrer Gesamtheit. Damit geht eine Erweiterung des Klassenkampfes einher, der zum Kampf um Welfare wird: Es ist ein wichtiger Schritt, insofern die Frauen  Gender  zu einem wesentlichen subjektiven Faktor in der Definition des proletarischen Klassenkampfs werden.
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Der dritte Punkt, der sich letztlich erst spter wirklich zeigt, doch bereits in den 1970er Jahren in ersten Untersuchungen von Kollektiven im IT-Bereich zutage tritt, betrifft die kognitive Transformation der Produktionsweise. Das heit, die zunehmende Bedeutung, die im Hinblick auf die Bestimmung der Klasse der immateriellen, kognitiven Arbeit zukommt, Formen von Arbeit also, die sich nicht in den Begriff der Fabrikarbeit einschnren oder aus einer auf Fabrik beschrnkten Perspektive begreifen lassen.


Schlielich ist auch auf die enorme Bedeutung hinzuweisen, die der Migration zukommt. Ihre Rolle war ebenfalls Gegenstand zahlreicher Untersuchungen, von den ersten ber die multinationale Zusammensetzung der Arbeiterklasse (so etwa in dem 1974 von Alessandro Serafini herausgegebenen Band Loperaio multinazionale in Europa) bis zu jenen ber wiederkehrende Formen unfreier Arbeit, das sogenannte salariat brid (Yann Moulier Boutang). Dabei ging es auch darum, die marxistische These historischer Stadien (von der asiatischen Produktionsweise und der Sklavenhaltergesellschaft bis zum Kapitalismus) zu berwinden und hervorzuheben, dass die Sklaverei der Plantagenkonomie ebenso bereits industriell war wie die Landwirtschaft heute kognitiv ist. Die Migration findet sich immer schon in den industriellen Arbeitszyklus eingegliedert, und der extraktive Charakter des Kapitals bedient sich der Mobilitt von Menschen ebenso wie der von Waren. Unser Ausgangspunkt waren dabei die Migrationsbewegungen im europischen Raum, die verschiedenen Welle italienischer, spanischer, jugoslawischer und griechischer, marokkanischer, algerischer und tunesischer Gastarbeiter, die zu Protagonistinnen und Protagonisten langer und harter Klassenkmpfe berall in Mitteleuropa wurden, und ebenso die Politiken der Anwerbung, Rckfhrung und Abschottung  der Steuerung von Migrationsstrmen, wie es heute heit  die auf jene Arbeiterinnen und Arbeiter abgestellt waren.


Unsere Bestimmung des operaio sociale, der gesellschaftlichen Arbeitskraft, sollte nicht nur inklusiver als die Kategorie Fabrikarbeiter sein, sondern eine neue Klassenfigur ansprechen, die alle Unterschiede und gleichzeitig die Verbindungen der verschiedenen aufgezeigten Elemente in sich vereinen wrde. Die grundlegende Gesellschaftlichkeit dieser Figur lsst ein enormes Spektrum unterschiedlicher Aktionsformen zu, wie es sich im Laufe der Jahre auch zeigte, von Lohnkmpfen bis zu solchen um ein Einkommen, vom Arbeitskampf innerhalb der Fabrik bis zum sozialen Streik. Die Zentralitt der Fabrik wird abgelst durch die der Pltze. Dennoch bleibt operaio sociale so gesehen noch eine unzureichende Bestimmung, schlielich geht es nicht darum, eine Einheit vorzustellen, sondern ein Ensemble von Differenzen, ein Kollektiv von Singularitten. Vor allem aber ging und geht es darum, die Vorstellung einer Hegemonie der Arbeiterklasse loszuwerden. Denn was wir sehen, ist eine Klasse von mestizierten und kognitiven Arbeiterinnen und Arbeitern, fr die das Problem darin besteht, auf allen Ebenen, auf denen sie sich bewegt, Gegenmacht zu entwickeln. Fr die politische Arbeit ergibt sich daraus die Notwendigkeit herauszufinden, was das Kommune all dieser verschiedenen Singularisierungen der Klasse wre. Ein Programm des Kommunen wre dementsprechend ein Dispositiv, das dazu dient, all die Unterschiede zusammen und gemeinsam in Bewegung zu bringen. Zur Klasse werden zu lassen, ihre Grundlagen innerhalb der Produktionsweise zurckzugewinnen, die reifen Formen gesellschaftlicher Kooperation zu erkennen, die sich in der heutigen Produktionsweise entwickeln. Und sie gegen das kapitalistische Kommando zu wenden. Das sind die Aufgaben einer Klassenpolitik heute.


Aufgezeichnet von Beppe Caccia  Mrz 2018 


Aus dem Italienischen von Thomas Atzert 




Basis für eine radikale Transformation des Bestehenden

Verweigerung und die autoritäre Reorganisation des Neoliberalismus

Sandro Mezzadra
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Die globale politische Konjunktur ist uns gerade alles andere als freundlich gesinnt. In den Jahren nach der Finanzkrise von 2007/08 hatten sich bedeutende Kmpfe entwickelt  so etwa der Zyklus der Protestcamps und Besetzungen ffentlicher Pltze oder die Auseinandersetzungen um die Austerittspolitik in Europa, um nur zwei Beispiele zu nennen. Nun ist es nicht so, dass Kmpfe und Bewegungen heute gnzlich fehlen wrden. Doch sind wir in vielen Teilen der Welt mit Versuchen konfrontiert, eine konservative Stabilisierung durchzusetzen, die Nationalismus und Autoritarismus mobilisiert, um, verbunden mit einer disziplinren Wendung, die Kontinuitt neoliberaler Politik zu sichern. Ob in Russland oder in den Vereinigten Staaten, in China oder Lateinamerika, in der Trkei oder in gypten, es ist leicht, Beispiele fr eine solche Tendenz in einem globalen politischen Zyklus zu finden. Die aktuelle Situation in Europa ist in diesem Rahmen zu sehen, und auch wenn zweifellos die jeweils spezifischen Bedingungen in bestimmten Regionen und Lndern eine Rolle spielen, lassen sich die Vorzeichen eines konservativen Stabilisierungsprojekts fr den gesamten Kontinent deutlich erkennen. Fr dieses Projekt stehen die Gesichter von Rajoy oder Macron genauso wie das Antlitz der groen Koalition. Seinen besonderen Charakter aber bekommt dieses Projekt durch die wechselseitige Beziehung zum Rechtspopulismus.


Wie lsst sich diese globale Konjunktur interpretieren? Natrlich muss eine genaue Analyse die Besonderheiten verschiedener Ausgangslagen bercksichtigen. Allerdings lsst sich die Hypothese formulieren, die Krise von 2007/08 habe zu einer Erschpfung der klassischen Formen neoliberalen Regierens, wie wir sie seit den frhen 1990er Jahren kannten, gefhrt. Elemente wie das Ideal des unternehmerischen Selbst, das Funktionieren ffentlich-privater Partnerschaften, die Betonung des Wettbewerbs sind dabei nicht verschwunden, sondern werden in der politischen Rhetorik wie auch in Steuerungsprozessen neu kombiniert. Diese zielen darauf ab, die gesellschaftlichen Verhltnisse zu reorganisieren, und setzen zu diesem Zweck auf letztlich recht traditionelle Formen von Disziplin und Hierarchie. Der Neoliberalismus nimmt so ausgesprochen autoritre und nationalistische Zge an, insbesondere in Lndern, die regional oder im kontinentalen Mastab eine fhrende Rolle anstreben. Die globale Tendenz einer deutlichen Zunahme von Ungleichheit findet in solchen Mustern ein Dispositiv der Einhegung und  letzten Endes  Regierbarkeit.


Im Gegensatz zu dem, was die Verfechter eines linken Populismus glauben, halte ich es nicht fr mglich, innerhalb eines solchen Dispositivs zu agieren; weder lassen sich so Belange einfacher Leute vertreten, noch eine progressive Gesellschaftspolitik verfolgen. Die Kritik an jeder Form von Nationalismus bleibt eine politisch entscheidende Aufgabe. Doch darber hinaus bestimmt sich das, was ich als Kombination von Neoliberalismus und Nation skizziert habe, heute in vielfltiger und vernderlicher Weise innerhalb der rigiden, durch die Verwertung und Akkumulation des Kapitals gezogenen Grenzen. Die ra des Fordismus gehrt, es wurde schon oft darauf hingewiesen, seit Jahrzehnten der Vergangenheit an, und der Bruch betrifft ebenso das Paradigma des industriellen Kapitalismus im Allgemeinen  doch hlt ein groer Teil der Linken, vor allem in Europa, unbeirrt an den Bedingungen jener Epoche fest, um davon ausgehend sowohl das Subjekt sozialer Vernderung, die Klasse, als auch die gesellschaftlichen Alternativen zu denken, seien diese nun reformistisch oder revolutionr. Nicht zu bersehen ist indes heute die avancierte Rolle, die, in der Gesamtstruktur des Kapitalismus, solche Prozesse der Kapitalverwertung spielen, die (etwa in der Finanzsphre oder in der Logistik, um nur zwei besonders signifikante Beispiele zu nennen) den Wert unmittelbar der gesellschaftlichen Kooperation extrahieren  und dabei jede Vermittlung berspringen. Es sind vor allem derartige Prozesse, die den sich abzeichnenden Formen des Zusammenspiels von Neoliberalismus und Nationalismus  und der Rolle des Staates in diesem Zusammenspiel  przise Grenzen setzen.


Welche spezifische Form die konservative Stabilisierung auch annehmen mag, sie wird dadurch bestimmt sein, dass sie Rume von Freiheit und Gleichheit minimiert, den Status quo und bestehende Machtverhltnisse zementiert und die Demokratie weiter untergrbt, indem sie sie auf einen formalen Schein reduziert. Es geht also darum, effektive Wege zu finden, Beschrnkungen zu durchbrechen, in spezifischen Situationen zu handeln, aber gleichzeitig darauf zu setzen, dass vereinzelt Risse in der Struktur der konservativen Stabilisierung globale Kettenreaktionen auslsen und eine neue Konjunktur erffnen knnen. Einmal mehr stellt sich die Frage nach dem Subjekt, das den Bruch herbeifhren kann. Knnen wir dieses Subjekt Klasse nennen? Meiner berzeugung nach ist dies nicht nur mglich, sondern sogar notwendig. Aber dazu mssen wir uns vom traditionellen Bild der Klasse verabschieden, das zu guten Teilen auf der Erfahrung der Fabrik und den Traditionen der Arbeiterbewegung beruht. Die Erfahrung der Ausbeutung ist heute in hohem Ma breiter und vielfltiger, sie umfasst bestimmte Arten klassischer Arbeitsverhltnisse, aber auch die Bekanntschaft mit komplexen Netzwerken der gesellschaftlichen Kooperation; und in den Blick geraten und hinterfragt werden mssen ebenso die Grenzen und Beziehungen zwischen Produktion und Reproduktion, Handarbeit und intellektueller Arbeit, produktiver und nicht produktiver Arbeit. Zweifellos wre eine viel genauere Analyse ntig, um das Feld der Ausgebeuteten besser zu bestimmen. Aber dessen ungeachtet lsst sich feststellen, dass nur aus diesem zutiefst heterogenen Feld ernstzunehmende Herausforderungen fr die konservative Stabilisierung entstehen knnen.


In Europa wie auch anderswo auf der Welt gibt es heute zwei Erfahrungen, denen in diesem Zusammenhang besondere Bedeutung zukommt: den Frauenbewegungen und den Bewegungen der Migrantinnen und Migranten. Eine Linke, die den Herausforderungen der Gegenwart gerecht werden will, sollte aus deren Erfahrungen heraus ihr Handeln und ihr Programm berdenken  nicht weil sie die einzigen Erfahrungen von Kampf und Konflikt heute sind, sondern weil die Frauenbewegungen und die Bewegungen von Migrantinnen und Migranten unmittelbar das Problem der ffnung aufwerfen, das heute notwendigerweise eine Politik charakterisieren muss, die ich persnlich weiterhin Klassenpolitik nennen wrde. Es sind dies Bewegungen, die sich unmittelbar auf dem Terrain des Werdens der Klasse und der gesellschaftlichen Kooperation konstituieren, indem sie einerseits das Verhltnis von Produktion und Reproduktion und andererseits die Erfahrung der Mobilitt konflikthaft artikulieren und interpretieren (was die Mobilitt und Flexibilitt der Grenzen der gesellschaftlichen Arbeit und Kooperation einschliet). Und Reproduktion und Mobilitt sind heute auch fr das Kapital ein strategisches Terrain: Die disziplinre Gewalt der konservativen Stabilisierung zielt insbesondere auf diese beiden Bereiche ab. Und stt hier auf Verweigerung und Emprung: eine materielle Basis, um neue Koalitionen und neue Programme einer radikalen Transformation des Bestehenden zu denken.


Sandro Mezzadra ist Professor am Dipartimento di Scienze Politiche e Sociali in Bologna und forscht zu Arbeit, Migration und Grenzregimen. Der Text wurde von Thomas Atzert aus dem Italienischen bersetzt. 




Nichts Neues in der „Neuen Klassenpolitik“?



Mag Wompel (LabourNet Germany)


Die radikale Linke hat die soziale Frage wiederentdeckt und ein Zauberwort gefunden: Es lautet Neue Klassenpolitik und soll wahre Wunder vollbringen, nmlich die politische Entwicklung der letzten 30 Jahre zurckdrehen und die Fehler dieser Zeit wieder gut machen. Ntig ist es tatschlich, die breite Akzeptanz neoliberaler Denk- und Handlungsmuster aufzubrechen sowie den wachsenden rechtspopulistischen Tendenzen etwas entgegen zu setzen. Das Neue daran auszumachen, fllt allerdings schwer.


Die geforderte Integration der klassischen Klassenpolitik mit den Kmpfen gegen Rassismus, Sexismus und Nationalismus und den brigen sozialen Kmpfen um gute Lebensbedingungen entspricht einem Konzept, das seit drei Jahrzehnten als Social Movement Unionism bezeichnet wird: Gewerkschaftsbewegung als soziale Bewegung oder zumindest als Teil davon. Dieses ganzheitliche, breite Verstndnis des gewerkschaftlichen Engagements liegt seit mehr als 20 Jahren auch der Arbeit des LabourNet Germany zugrunde. Die grundlegenden Annahmen sollen nachfolgend erlutert werden.


Wer ist hier die Klasse?


Der Begriff Klasse wird von vielen immer noch mit ArbeiterInnenklasse gleichgesetzt und diese sehr eng als diejenige der ArbeiterInnen und nicht die der Angestellten definiert. Wer argumentiert, dass die klassische Arbeiterklasse schrumpft,[bookmark: _ftnref1][1] verkennt, dass immer mehr produktionsbezogene Ttigkeiten im Dienstleistungsbereich verrichtet werden und andererseits die ArbeiterInnenklasse noch nie nur eine industrielle war. Die Unterscheidung in ArbeiterInnen und Angestellte war schon immer eine, die gleiche Ausbeutungsstrukturen verschleiert. Ob produktive oder immaterielle Arbeit von gering- oder hochqualifizierten Menschen  vernderte Arbeitsorganisation und Technikeinsatz fhren dazu, dass sich ihre Arbeitsbedingungen angleichen. Krperlich schwere Arbeit stirbt keinesfalls aus, aber zu alten Belastungen kommen neue, psychische und stressbedingte hinzu. Der Einsatz von Mikroelektronik macht aus Arbeitsmitteln auch Lenkungs- und Kontrollmittel und fhrt zur Standardisierung der Ttigkeiten durch die Aneignung des Produzentenwissens. Dies intensiviert die Ausbeutung auch in Broberufen und ermglicht hoch verdichtete sowie zugleich emotionelle Arbeit wie in Callcentern. Gleichzeitig mssen ArbeiterInnen in der Autoindustrie auch am Flieband zugleich mitdenken und sich selbst stndig (weg)optimieren.


Unabhngig von der kapitalistischen Nivellierung der Arbeitsbedingungen halten wir die Tatsache der abhngigen Beschftigung und damit der prekren Existenz im Kapitalismus fr ausschlaggebend und sprechen daher von der Klasse der Lohnabhngigen. Dies nicht zuletzt, weil immer mehr Menschen regelmig zwischen der Position als Erwerbsttige und als Erwerbslose wechseln mssen. Wenn zudem der Interessenwiderspruch von Kapital und Arbeit als grundlegend fr das Kriterium Lohnabhngigkeit betrachtet wird, gehren die Erwerbslosen ebenso dazu, wie Rentner oder SchlerInnen und StudentInnen. Auch ihre Lebensbedingungen werden durch kommende oder abgeschlossene Erwerbsttigkeit definiert.


Diese breite Definition sehen wir durch die Aufkndigung des  bisher den Interessengegensatz verwischenden  Klassenkompromisses von oben besttigt. Durch die verstrkten sozialen Polarisierungsprozesse ist der Klassenwiderspruch offensichtlicher geworden und niemand ist vor dem Abstieg sicher. Hier verbergen sich jenseits einer zynischen Verelendungsstrategie auch positive Potentiale der Desillusionierung und Radikalisierung sowie zur berwindung dessen, was Klaus Drre zu Recht als exklusive Solidaritt kritisiert.


Die Klasse der Lohnabhngigen besteht aus Menschen unterschiedlichen Geschlechts, unterschiedlicher Herkunft mit durchaus unterschiedlichen Vorlieben und Interessen. Was sie eint, ist das notgedrungene und legitime Interesse, ihre Arbeitskraft mglichst gesundheits- und zeitschonend mglichst gut zu verkaufen. Sind die lohnabhngigen Menschen sich dieser Gemeinsamkeit bewusst, knnen sie sich als Klasse begreifen und bestenfalls auch so agieren, gemeinsam gegenber dem Kapital, dem Gegner ihrer Interessen. Damit drfte auch selbstverstndlich werden, dass Sexismus, Rassismus und Nationalismus ihrer Spaltung dienen, weshalb jede Klassen- oder Gewerkschaftspolitik unbedingt internationalistisch, antirassistisch und feministisch zugleich sein muss.


Klassenpolitik vs. Individualisierung?


Besonders heftige Vorbehalte gegen die traditionelle Klassenpolitik haben emanzipatorische Linke, denen wir uns zurechnen. Dies liegt nicht nur an der sehr kritikwrdigen Heroisierung und Fetischisierung der Lohnarbeit, sondern auch an der anachronistischen Kollektivierung der Menschen, ber ihre Gemeinsamkeit der Lohnabhngigkeit hinaus, bei fehlender strategischer Begrndung.


Natrlich wurde die politisch und kulturell erkmpfte, emanzipierende Individualisierung durch das Kapital angeeignet, um die Vermarktlichung der Beziehungen in der Gesellschaft und auch innerhalb einer Belegschaft voran zu treiben und ihren Arbeitseinsatz zu flexibilisieren. Doch den Zwang zur Konkurrenz untereinander hat es schon immer genauso gegeben wie die freiwillige (ethnische) und kulturelle Spaltungen. Eine homogene Arbeiterklasse gab es schlielich noch nie. Die verstrkte Entsolidarisierung und Spaltung der Belegschaften ist allerdings gelungen, weil das Unternehmertum am Arbeitsplatz als positive, von kollektiven Zwngen befreiende Individualisierung verkauft werden konnte und solidarisches Handeln als Zwang zur Aufgabe persnlicher Freiheit begriffen wurde. Wir hingegen begreifen Individualisierung als Bereicherung des Klassenbegriffes um die banale Tatsache, dass jedes Kollektiv aus der Summe durchaus vielfltiger Menschen besteht. Das ersetzt Klassenkmpfe, aber nicht durch Kulturkmpfe.


Die Einsicht in gemeinsame Interessen darf keinesfalls vorhandene Differenzen nivellieren. Der erweiterte Begriff der Klasse der Lohnabhngigen hilft beide Dimensionen beizubehalten; sowohl den Kampf um die Freiheit auf gesellschaftspolitischer, kultureller Ebene als auch um die Gleichheit der Interessen auf sozialer und konomischer Ebene.


Soziale Kmpfe des ganzen Menschen
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	Im Klassenkampf bitte keine Trennung von Hand- und Kopfarbeit ....
	Nick Normal (CC BY-NC-ND 2.0)


Noch lange bevor es dem neoliberalen Kapitalismus gelang, die Dominanz konomischer Verwertungskriterien ber die Lebensbedrfnisse der Menschen, also die konomisierung aller Lebensbereiche, durchzusetzen, wurde dies in der Lohnarbeit durchgespielt. Unter dem Label Lean Production begann Ende der 1970er Jahre der Kampf um die Optimierung aller Ressourcen. Auf menschlicher Ebene bedeutete dies, mglichst keine Sekunde ohne 100%ige Arbeitsleistung bezahlen zu mssen und mglichst viel aus der Arbeitskraft herauszupressen. Der malose Anspruch des Kapitals lautete, fr die durch externen und internen Wettbewerb zu reduzierende Entlohnung die ganze Person, ihre Ideen und Gefhle zu verwerten. Die ursprnglich emanzipatorischen Aspekte der Individualisierung wurden okkupiert und intrinsische Motivierungsstrategien eingesetzt, um die traditionellen Widerstnde gegen die Enteignung des Produzentenwissens und Optimierungsideen zu brechen. Diese Management- und Herrschaftsstrategie hat mittlerweile nicht nur Dienstleistungsberufe durchdrungen, sondern unser gesamtes Leben, alle sozialen Beziehungen kolonialisiert. Wenn aber das Kapital den gesamten Menschen verschlingen und alle Lebensbereiche konomisieren will, dann muss sich auch die klassische Gewerkschaftsarbeit um den gesamten Menschen und um all seine konomisierten Lebensbereiche kmmern  zumal die Grenzen zwischen Leben und Lohnarbeit lngst verschwimmen.


Da die Lohnhhe noch nie unabhngig von der Hhe der Reproduktionskosten betrachtet wurde, haben sich selbst klassische Gewerkschaften auch bisher um beispielsweise Renten- oder Gesundheitspolitik gekmmert. In Deutschland wurde dies in der Nachkriegszeit jedoch immer mehr an den politischen Arm, die parteifrmige Sozialdemokratie, delegiert - mit den bekannten Folgen: Steigenden Reproduktionskosten z.B. bei den Mieten oder im Gesundheitsbereich stehen keinesfalls entsprechende Tariferhhungen gegenber. Sie werden z.B. durch Verzicht auf gesunde Ernhrung kompensiert. Tarifforderungen fr Nettolhne, als mgliche Antwort, werden jedoch noch von den Gewerkschaften als politische Forderungen abgelehnt.


Nicht von ungefhr ist daher der Ansatz des Social Movement Unionism in nicht sozialpartnerschaftlich organisierten Lndern entstanden. Der Ansatz des ganzen Menschen besagt, dass Lohnabhngige zugleich auch Eltern, KonsumentInnen und PatientInnen sind. Auf der Konsumebene trgt auch der digitale Kapitalismus dazu bei, die bisher knstlichen Grenzen in jedem von uns aufzulsen, wenn KundInnen als unbezahlter MitarbeiterInnen oder Prosumer ausgenutzt werden. Dies knnte dazu beitragen die gewollte Trennung im Selbst- und Menschenbild zu berwinden, die dem Kapitalismus dadurch hilft, dass wir in unserer Rolle als ProduzentInnen davon abstrahieren, zugleich KundInnen und PatientInnen etc. unserer Produkte und Dienstleistungen zu sein.


Wandel und Erweiterung von Arbeitskmpfen


Innerhalb alltglicher Arbeitskmpfe zu bercksichtigen, dass ProduzentInnen auch KundInnen sind, verndert nicht nur den gesellschaftlichen Anspruch an das Produkt, sondern auch Form und Inhalt der Arbeitskmpfe. Berhmt ist das Beispiel der franzsischen KollegInnen im Nah- und Fernverkehr. Statt diesen lahmzulegen, verzichteten sie auf die Fahrscheinkontrollen und debattierten ber Gratismobilitt. Vergleichbar ist die Idee, den Armen den Strom wieder frei zu schalten, um ihn PolitikerInnen abzudrehen. Aktuell will die franzsische Regierung schrfere Repressionen gegen MigrantInnen durchsetzen, doch einige Gewerkschaften verweigern ihre Beteiligung daran. So wie es frher Arbeitsamtsangestellte verweigerten, Erwerbslose zu schikanieren.
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	Alles
	Frl. Schrdinger (CC BY-NC-ND 2.0)


Derart positive Beispiele ganzheitlichen Handelns gibt es nicht nur in Frankreich. In den letzten Jahren verstrken sich Kmpfe gegen Privatisierung im Gesundheitswesen. Streiks unabhngig von den eigenen Arbeitsbedingungen und Entlassungen gab es z.B. in Kenia durch KrankenpflegerInnen und rztInnen, aber auch auf Malta, in Portugal oder in Grobritannien. In Polen traten krzlich rztInnen fr ein besseres Gesundheitssystem sogar in den Hungerstreik. hnliche unegoistische, gesellschaftspolitisch orientierte Arbeitskmpfe gibt es auch fr ein gutes ffentliches Bildungswesen in Mexiko, Italien, Argentinien, Kolumbien und Portugal.


Solidarisierungsprozesse knnen auch ber die eigene Branche hinausweisen, wenn z.B. Gewerkschaften zum Streik gegen das Hartz IV-Modell der finnischen Rechtsregierung aufrufen, die griechische besetzte Fabrik VIO.ME die Zweigstelle der Sozialklinik der Solidaritt von Thessaloniki auf ihrem Gelnde beherbergt oder der Gewerkschaftsbund UGTT in Sfax zum Proteststreik gegen die Flchtlingsjagd der tunesischen Marine mobilisiert und die spanische CGT ein Gelnde besetzt, das fr ein neues Flchtlingsgefngnis vorgesehen ist. Die alternative Gewerkschaft leistet in Israel Widerstand gegen Massenabschiebungen afrikanischer Flchtlinge, whrend die New Yorker Taxigewerkschaft streikte, als Zehntausende an US-Flughfen gegen Trumps Einreiseverbot fr Muslime protestierten.


Solche solidarischen Kmpfe werden durch die sozialen Bewegungen erwidert: So z.B. in Argentinien, wo ein riesiger Solidarittsaufmarsch der Bevlkerung den geplanten berfall der Polizei auf die besetzte Druckerei AGR-Clarn in Buenos Aires verhinderte. Oder im April 2017 als auch die sozialen Bewegungen fr den Generalstreik in Brasilien mobilisierten. Die sozialen Bewegungen in Deutschland stehen hier keinesfalls zurck. Auch aufgrund der Passivitt der DGB-Gewerkschaften untersttzen sie viele Arbeitskmpfe. So geschehen bei der Betriebsbesetzung des Fahrradwerkes Bike Systems in Nordhausen (Strike Bike), bei den Streiks bei Neupack in Hamburg und Rotenburg - oder aktuell immer noch an den einzelnen Standorten von Amazon. Natrlich darf dabei nicht verschwiegen werden, dass sich viele Gewerkschaftsmitglieder ohne die Untersttzung ihrer Gewerkschaften an sozialen und solidarischen Aktionen beteiligen.


Identittspolitik und Klassenkampf


Die aufgefhrten Beispiele machen deutlich, dass das Verbinden der eigenen Rollen und Funktionen im individuellen Selbstbild auch den postulierten Widerspruch zwischen sogenannten Identittspolitiken und Klassenkmpfen verschwinden lsst. Klassenauseinandersetzungen finden, nicht nur in der Wohnungsfrage, auch im Reproduktionsbereich statt. Kmpfe um Anerkennung, Teilhabe und Mitsprache sind auch im Kontext konomischer Ausbeutungsverhltnisse zu verstehen und zu fhren.


Wenn die Bercksichtigung jeweils konkreter und teilweise durchaus unterschiedlicher Interessen oder Identifikationen als Identittspolitik erscheint, so kann es helfen, punktuell unterschiedliche Interessen zu identifizieren  um sie zu akzeptieren. Wenn es gilt, den identifizierten gemeinsamen Gegner zu stellen, unterstelle ich jedoch dieser Bezeichnung ein drohendes Spaltungspotenzial. Auch als Frau und Migrantin bleibe ich (mehrfach ausgebeutete) Lohnabhngige.


Demgegenber: Wenn wir Lohnabhngigkeit als den grten gemeinsamen Nenner akzeptieren, der ber die Bedingungen der Lohnarbeit oder die Chancen auf dem Arbeitsmarkt hinaus auch unsere Position und Lebenslage als KundInnen, MieterInnen, PatientInnen und BeziehungspartnerInnen diverser Geschlechter und Nationalitten definiert, drfte es uns kaum noch gelingen, beim Kampf um bestmgliche Gesundheitsversorgung im Krankheitsfalle z.B. gegen die Interessen der im Gesundheitswesen arbeitenden Menschen zu agieren. Oder andersherum: Wenn der Kapitalismus alle Lebensbereiche durchdringt und prgt, so sind auch alle Kmpfe gegen Diskriminierung nach Herkunft, Geschlecht und Religion internationalistische, antinationalistische und antikapitalistische Kmpfe.


Linkssein im Alltag 


Wenn Kapitalismus tagtglich durch unsere Akzeptanz und unser Mitmachen reproduziert wird, kann diese Reproduktion kapitalistischer Herrschaftsverhltnisse in allen Lebensbereichen verweigert und gestrt werden. Es setzt Linkssein im Alltag voraus, als Aufhebung des Widerspruchs zwischen der politischen Orientierung nach Feierabend oder am Wochenende und einem bestenfalls unpolitischen Alltagsverhalten in Ausbildung, als Lohnabhngige oder als KonsumentIn. Es geht dabei um Rcksichtnahme und um den Respekt anderen Mitmenschen der eigenen Klasse gegenber.


Und damit geht es um Alltagswiderstand und Ungehorsam. Jeder ist seines Glckes Schmied  das Motto der derzeitigen Ellenbogengesellschaft, die immer mehr auch gesetzlich betoniert wird, muss im alltglichen Umgang miteinander widerlegt und bekmpft werden. Dieses neoliberale Motto fhrt dazu, dass z.B. Menschen, die am Arbeitsplatz vor dem Vorgesetzten kriechen, nach Feierabend die Brtchenverkuferin und nicht den Chef der Bckerei fr lange Wartezeiten niedermachen. Oder allzu viele vermeintlich sichere BesitzerInnen ihres Arbeitsplatzes erst aufschreien, wenn sie selbst von den Hartz-Gesetzen betroffen sind. Und viele radikale Linke merken nicht, wie sie auf dem Weg zur Uni, in der Kantine oder im Supermarkt anderen Lohnabhngigen begegnen und ihre Arbeit respektlos konsumieren. Sich demgegenber als KundIn zugleich als Lohnabhngige zu begreifen ist ein kleiner, Akt der Selbstermchtigung, der Regelverletzung - und ein Angriff auf den Kapitalismus durch die Verletzung von dessen Spielregeln.


Um die Verweigerung kapitalistischer Spielregeln kommen aber sptestens mittelfristig auch sozialpartnerschaftlich orientierte Gewerkschaften nicht herum, wurde doch die Sozialpartnerschaft lngst einseitig von oben gekndigt. Wollen sie sich nicht an berholten und unsolidarischen Wettbewerbskorporatismus klammern, mssen sie ihre Selbstbeschrnkung auf kuschelige Umverteilungspolitik aufgeben und fr den ganzen Menschen und gegen den ganzen Kapitalismus kmpfen. Und fr den ganzen lohnabhngigen Menschen kmpfen heit natrlich, gegen die Lohnabhngigkeit zu kmpfen. Oder fr den Frieden statt fr Arbeitspltze in der Rstungsindustrie, fr die Umwelt statt fr die Braunkohle.


Auch zgernden Gewerkschaften sollten die Vorteile angesichts zunehmend zersplitternder Betriebseinheiten einleuchten: Organisierung im Betrieb wirkte sich schon immer zu wenig auerhalb der Lohnarbeit aus, gewerkschaftliche und soziale Organisierung im Stadtteil kann hingegen in den Betrieb hinein wirken und die Spaltung der Belegschaften aufheben helfen. Inklusive Solidarisierung wiederum trgt zur Verbreitung der Kmpfe bei, was wir dringend brauchen, wenn wir die Klassenpolitik nicht den weien, hart arbeitenden Mnnern des Trump oder der AfD berlassen wollen.


Ganzheitliches Menschenbild und entsprechend ganzheitliche Kampfformen verpuffen jedoch wirkungslos gegenber dem allumfassenden globalen Kapitalismus und weltweit um sich greifenden Rassismus und Nationalismus, wenn sie nicht bedingungslos fr alle sind  das Gegenteil jeglicher Standortpolitik.


 statt Akzeptanz kapitalistischer Hierarchien


Zu den auch bereits auf nationales Ebene wirkenden und bekannten Spaltungslinien, gesellen sich zwei weitere, zu denen leider sogar auch Gewerkschaftslinke neigen: Akzeptanz kapitalistischer Hierarchien und Fetischisierung der Lohnarbeit.


Wenn wir zulassen, Menschen nach ihrer funktionalen Wertschtzung, nach kapitalistischen Verwertungskriterien zu bewerten, akzeptieren und reproduzieren wir Hierarchien, die sich eben nicht nach gesellschaftlicher Bedeutung einer Ttigkeit richten. Wenn Manager der Rstungsindustrie hher gestellt sind, mehr verdienen, eine bessere Gesundheitsversorgung genieen, lnger leben und hhere Rente beziehen als eine Pflegekraft, ist dies augenfllig. Potenzielles Spaltungsinstrument  und leider weltweit anzutreffen  ist auch der unsolidarische Umgang mit dem Begriff Privileg. Wenn er auf Belegschaften oder Berufsgruppen angewandt wird, die hhere Lhne oder bessere Arbeitsbedingungen genieen, wird dabei nicht nur vergessen, dass diese erkmpft wurden. Oft wird damit auch zugelassen, dass diese Privilegien weggenommen werden, statt Kmpfe dagegen zu untersttzen und hohe Standards fr alle zu fordern. So hat im letzten Jahr die spanische Regierung  erfolglos  versucht, den Kampf der spanischen Docker als Verteidigung von Privilegien zu isolieren. Es ging dabei um Priviliegien wie ein einigermaen ausreichender Lohn, Jahresurlaub und Krankenversicherung.


Fetischisierung der Lohnarbeit meint eine breit vertretene Position, die aus der Not der Lohnabhngigkeit eine alternativlose Tugend gemacht hat. Die Verteidigung hart arbeitender Menschen  in Verbindung mit ihrer Schwester, der Illusion der Leistungsgerechtigkeit  hat nicht nur dem Widerstand gegen die Hartz-Gesetze das Genick gebrochen und Schikanen gegen Erwerbslose ermglicht. Sie ist im Kern ausgrenzend gegen alle, die keine Helden der Arbeit sein knnen oder wollen. Sie richtet sich gegen Menschen in nicht lohnfrmigen Arbeitsformen und potenziell gegen alles Andere. Globale Solidaritt und Verteilungsgerechtigkeit muss aber auch feministisch, antirassistisch - und internationalistisch erkmpft werden  auch gegen rassistische und nationalistische Konkurrenz-Gewerkschaften.


Fr das Neue an der neuen Klassenpolitik


Es ist begrenswert, wenn sich radikale Linke und soziale Bewegungen der Klassenfrage, sprich den lohnarbeitenden Menschen zuwenden. Wie hoffentlich schlssig dargelegt, kommt es dabei darauf an, dass dieses Linkssein im eigenen Alltag und in der eigenen Erwerbsttigkeit fortgesetzt wird. Wie auch die berufsttigen Lohnabhngigen ihre Rollen als PatientIn, KundIn ebenso wenig am Betriebseingang abgeben sollten, wie ihre Lage in der Gesellschaft als Frau, StudentIn oder MigrantIn.


Die weitaus greren Defizite liegen leider noch bei den Gewerkschaftsapparaten, die  stark verkrzt formuliert  nicht mitbekommen haben, dass der Klassenkompromiss von oben, durch das Kapital gekndigt wurde. Sie bekommen die Konsequenzen oft genug zu spren, wenn die Arbeitgeber durch das berhmte letzte Mittel Streikandrohung nicht mehr zu beeindrucken sind. Auch das zeigt: Es gibt kein Zurck zu den vermeintlich goldenen 1970er Jahren, die auch nur fr den mnnlichen deutschen Facharbeiter vergoldet schienen.


Und ein letzter wichtiger Aspekt, der den Gewerkschaftsapparaten nicht oft genug nahe gelegt werden kann: Auch die Art der Kmpfe und ihre organisatorische Verfasstheit muss die Gesellschaft widerspiegeln, die wir anstreben und sie dabei einben. Mit undemokratischen, hierarchischen und gehorsamen Stellvertreterstrukturen kann die Pluralitt von Bewegungen nicht als Partner (schon gar nicht gleichberechtigter) gewonnen werden, so geht es wirklich nur zurck in die 1970er - oder den sog. Rechtspopulisten in die Arme. Horizontale Solidaritt aller Lohnabhngigen weltweit ist hingegen die beste Medizin gegen Faschismus, der damit beginnt, den Klassenkampf zwischen oben und unten zu negieren und zur Seite zu treten.


Wir meinen: Grundlegende Versumnisse in der Vergangenheit erfordern nicht unbedingt eine Neue Klassenpolitik, es reicht eine, die ihren Namen verdient. Denn jeder Alltag kann der Tag sein, an dem die Revolution beginnt.


Mag Wompel ist bei LabourNet Germany aktiv. Dieser Text ist dort in leicht genderter Fassung nachzulesen. LabourNet finanziert sich fast ausschlielich aus Spenden. Bitte untersttzt den Verein nach Mglichkeit mit einem finanziellen Beitrag.





[bookmark: _ftn1][1] Wobei dies global gesehen sehr viel weniger geschieht als oft behauptet.




Die Politik der Sache selbst

Revolutionäre Realpolitik statt Märchenstunde

Kolja Möller


Der Siegeszug der sozialen Medien hat einen Strukturwandel eingeleitet, dessen Ausgang noch offen ist. Die kurzfristigen Effekte sind widersprchlich: Es ist mglich in kurzer Zeit auf tagespolitische Ereignisse zu reagieren. Wissen und Information sind verfgbar oder werden durch die Nutzer selbst produziert. Doch es gibt auch einen erkennbaren Post-Truth-Effekt. Wahres Wissen ber die Gesellschaft scheint aus der mglichst unmittelbaren Wiedergabe und Teilnahme an den Ereignissen in Echtzeit hervorzugehen. Auch die Qualittsmedien bernehmen diese Form. Sie feuern schlecht redigierte Artikel im Viertelstunden-Takt ab und bilden sich alle drei Stunden ihr Weltbild neu. Die Welt lst sich in eine Abfolge unverbundener Ereignisse auf. Das ruft das Bedrfnis nach Einordnung hervor. Man braucht etwas, das die Ereignisketten zusammenhlt, ohne die Form des Mediums selbst zu gefhrden. Zu sperrig darf es also nicht werden, wenn man sich dem Medium kommunikativ anschmiegen will. Weil es also die zhe Wahrheit nicht sein kann, schlgt die Stunde der Narrative  der Geschichten, die in der Lage sind, die Einzelereignisse zu verbinden. Gegenwrtig vergeht keine akademische Tagung und keine politische Gremiensitzung, ohne dass jemand aufsteht und mit ernster Miene vortrgt: Erst einmal brauche man ein wahlweise neues, eigenes oder besonders aufregendes Narrativ, um die Dinge zum Laufen zu bringen. Dem entspricht der Umstand, dass gegenwrtig die Beitrge meist nur mittelmig gut informierter Feuilleton-Redakteure mehr Aufmerksamkeit erhalten als die Beitrge aus den Politik- und Wirtschaftsteilen. Diese Mrchenonkel sind aufs Geschichtenerzhlen spezialisiert, nicht auf die Analyse gesellschaftlicher Widersprche und der Sache selbst.


Die Mrchenonkel


Ein Beispiel fr diesen Strukturwandel ist die gegenwrtige Diskussion um die Zukunft des progressiven Lagers in der BRD. Auch hier schlgt die Stunde der Mrchenonkel. Autoren der konservativen Welt bis hin zum linken Freitag holen eine alte Kontroverse der US-amerikanischen Linken der 1980er nochmal aus der Mottenkiste hervor: Die Unterscheidung zwischen Umverteilungs- und Identittspolitik. Eine Unterscheidung, die in der BRD traditionell eher zum Repertoire von CDU und dem Seeheimer Kreis der SPD gehrte und heutzutage vom Rechtspopulismus aufgewrmt wird. Die Storyline, die diese Unterscheidung immer mitkommuniziert und sei es in bester Absicht: Die Linken interessieren sich eigentlich nicht fr die wirkliche Lage der Menschen. Sie sind allesamt links-versifft und beschftigen sich nur mit vermeintlichen Orchideenthemen, wie z.B. Rechte von Frauen oder der Migration. Die betreffen immerhin mehr als die Hlfte der Bevlkerung, aber seis drum.


Wie bei allen schlechten Erzhlungen, sei es bei Rosamunde Pilcher oder in der Arbeitertmelei des sozialistischen Realismus, sperrt sich die Realitt aber gegen diesen Kitsch. Tatschlich gab es in der US-amerikanischen Linken die Diskussionen um das Verhltnis von Identitt und Umverteilung. Es war eine groe Leistung der Kampagne um Bernie Sanders diese beiden Strnge der US-Linken in einer beeindruckenden Kampagne zu verbinden. Aber im deutschen und europischen Kontext mchte man der Hufeisenformation der Mrchenonkel laut entgegenrufen: Show me one example! Wo bitte schn hat sich die gesellschaftliche Linke in den letzten Jahren nur um vermeintliches Gedns gekmmert statt die soziale Frage zu stellen?


Die Sache selbst I: Spurensuche


Die SPD ist seit 1998 neoliberal abgebogen. Hat aber Gerhard Schrder, der den Feminismus auch als Gedns abkanzelte, die Geduld der Arbeiter_innenklasse mit zuviel davon strapaziert oder war es die Agenda 2010, die die SPD sozial entkernt hat? Wo sind in der BRD diejenigen Organisationen, die sich nur noch um Anerkennung und Identitt von Minderheiten kmmern, statt Umverteilungsfragen zu thematisieren, wo ihre Fhrungsfiguren? Beim Blick auf die Fakten: Fehlanzeige!


Wenn man von Kleingruppen in Universittsstdten absieht, deren Einfluss auf die politische Willensbildung berschaubar bleibt, bemhen sich die Linken in Deutschland um soziale Politik. Dazu keine Erzhlungen, sondern einige Beispiele: Die Gewerkschaften, immer noch die mitgliederstrksten Organismen, bemhen sich seit Jahren mit Organizing-Strategien darum, ihre Verankerung auszuweiten. Dies hat zu Mitgliederzuwchsen und erhhter Streikbereitschaft gefhrt. Die auerparlamentarische Linke durchluft schon seit Jahren eine Abkehr von szenetypischer Isolation. Auch hier standen Mobilisierungen um die soziale Frage im Mittelpunkt: Sei es bei den Protesten gegen Hartz IV, beim Kampf gegen Gentrifizierung, gegen globale Ungerechtigkeit beim G8-Gipfel in Heiligendamm, beim Bildungsstreik oder den Protesten in Arbeitsagenturen. Auch Migration wurde in ihrem sozialen Gehalt verstanden und in den Kontext einer internationalen Solidaritt eingebettet.


Im Jahre 2007 formierte sich die politische Partei DIE LINKE. Ihr Ziel ist eine mglichst breite Allianz gegen Neoliberalismus zu organisieren. Seitdem existiert in einer der strksten kapitalistischen Industrienationen der Welt, in der linke Politik jenseits der SPD stets diskreditiert war, eine linkssozialistische Partei, die gegenwrtig sogar Mitglieder gewinnt. Die soziale Frage ist ihr Programm. Selbst beim Hauptverdchtigen, den Grnen, wird man auf der Suche nach einer minderheitsorientierten Identittspolitik kaum fndig. Sie wollen einen Strukturwandel hin zur kologischen Marktwirtschaft erreichen.



	[image: ]
	Gut fr Leseerlebnisse, aber kein Ausgangspunkt fr Gesellschaftsanalyse: Romanautor Houllebecq
	Thierry Ehrmann (CC BY 2.0)


Ob diese Entwicklungen nun Erfolge sind oder nicht, ob das Glas halb leer oder halb voll ist, sollte man diskutieren, aber die Storyline der Mrchenonkel trifft in der Sache nicht zu. Und ihre Quellen sind so sprlich wie fragwrdig: Aus der Lektre von den Romanen des Michel Houellebecq, der zwischenzeitlich zum Stichwortgeber fr den Front National geworden ist, lassen sich vielleicht Leseerlebnisse und auch die ein oder andere Einsicht gewinnen. Als Ausgangspunkte fr eine serise Analyse der gesellschaftlichen Widersprche und der handelnden politischen Akteure taugen sie nicht.


Die Sache selbst II: Revolutionre Realpolitik


Wer wirksame politische Strategien formulieren will, braucht eine Einsicht in das, was der politische Theoretiker Machiavelli einst als verit effetuale della cosa bezeichnete: Wissen ber die Sache selbst, insbesondere die Verfasstheit die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und der handelnden Akteure. Nur von dort aus wird es mglich Handlungsoptionen zu bestimmen, Handlungsfehler zu identifizieren und neue Wege auszuloten. Wer verndernde politische Strategien vorschlagen will, kann sich nicht darauf beschrnken, das Whlerpublikum mit Narrativen zu beschallen; vielmehr gilt es die Probleme, die sich in unserer heutigen Welt stellen, zu durchdringen und von dort aus die eigene Politik zu entwickeln. In der Tradition von zwei nicht ganz unbekannten Theoretikern und einer sich daran anschlieende Bewegung wurde dieses Herangehen, das eine Politik nicht aus Erzhlungen oder hehren Idealen, sondern aus den Gegenstnden und Widersprchen selbst entwickelt, historischer Materialismus genannt. Ein Italiener nannte das spter vielleicht treffender Philosophie der Praxis.


Wie dringend die Orientierung an der Sache selbst geboten ist, zeigt sich in fast allen Krisen unserer Gegenwart. Viel hngt davon ab, ob man Migrationsbewegungen als kurzfristige Flucht vor Missstnden versteht, die durch die Beseitigung von Kriegen oder sozialer Ungleichheit in kurzer Zeit zu stoppen ist, oder ob sich eine globale soziale Frage stellt, die Migrationsbewegungen dauerhaft hervorruft und einen konstruktiven Umgang mit diesem Phnomen erforderlich macht. Ein anderes Beispiel ist der Klimawandel: Was ist und was wre politisch zu tun, um wenigstens einen Umgang mit den Folgen des Klimawandels zu finden? Ist unsere Lebensweise zukunftsfhig oder eben nicht? Was sind die praktischen Folgen des Klimawandels, wo wann und wie? Oder die Europische Union: Wo liegen die Widersprche des gemeinsamen Marktes, wo bieten sich politische Eingriffsmglichkeiten und welche Folgen rufen sie hervor? Ist es mglich mit einer keynesianischen Koordinierung der Wirtschafts- und Sozialpolitik einen sozial-kologischen Umbau in der EU in Gang zu setzen oder nicht?


Schner wrs, wenns schner wr


Die Sache selbst besteht auch immer aus konkreten Akteuren, ihren Handlungsoptionen und Selbstverstndnissen (und dort auch ihren jeweiligen Geschichten). Es ist aber die alte Malaise eines idealistischen Politikverstndnisses, dass es Ideale ausflaggt, ohne zu diskutieren, wie Annherungen an diese aussehen knnten. Jeder kann sich seinen Wunschzettel selbst schreiben: Schn wre wahlweise ein Jeremy Corbyn oder ein Bernie Sanders; schn wre, wenn alle mal ber das Bedingungslose Grundeinkommen abstimmen; schn wre, wenn autoritr gesinnte Whler endlich wieder links und nicht AfD whlen; schn wre, wenn  je nach gusto  alle regieren, transformieren oder opponieren; schn wre, wenn alle nur noch Gewerkschaftspolitik betreiben; schn wre es, wenn die Linke im lndlichen Raum strker wre. Aber Wunschzettel laufen am Ende auf Schner wrs, wenns schner wr hinaus.


Zumindest, wenn man nicht bereit ist darber nachzudenken, wie es berhaupt dazu kommen sollte, wo entgegenkommende Potentiale und Tendenzen vorliegen und was als Folgen solcher Entwicklungen zu erwarten ist. Wer also vom eigenen Social-media-account her verallgemeinert, muss dann konkreter beantworten: Was tun? Wie entscheiden? Was thematisieren? Und vor allem: Was sind die notwendigen Kosten? Wer soll gehen  die BGE-Befrworter, die Regierungslinken, die kologen, die Gewerkschafter, die Sozialdemokraten, die Grnen, die Kommunisten? , um  dann endlich!  den lang ersehnten neuen Akteure wie ein Ikea-Mbelstck zusammenbauen zu knnen.


Man kann nur hoffen, dass das progressive Lager in der BRD endlich das Baukastenmodell verlsst; vielmehr gilt es darauf aufzubauen, was sich schon in Organisationen, Parteien, Gewerkschaften, ffentlichkeiten und der Gesellschaft selbst an erfolgreichen Praktiken und Lernprozessen materialisiert hat. Wird dieser Prozess weitergetrieben, kann daraus im brigen auch etwas Neues oder eine belastbare Dynamik entstehen, die stabil und zukunftsfhig sind. Doch der apokalyptische Zusammenbruch, aus dem, wie ein Phoenix-aus-der-Asche, eine neue, sogar potentiell mehrheitsfhige Linke hervorgehen soll, die dann innerhalb krzester Zeit den Rechtsruck aufhlt, scheint nicht nur wenig realistisch. Er widerspricht auch allen historischen Erfahrungen in der Auseinandersetzung mit der autoritren Gefahr von rechts. Und statt in einer fragmentierten ffentlichkeit und Klassenstruktur den ganzen Tag ber Milieus zu spekulieren und wie man sie anspricht, wren die ersten Anstrengungen zunchst auf die Sache selbst zu richten. Denn sie gibt an, auf welcher Grundlage sich ein progressives Lager formieren kann, nicht die Strategieabteilungen von Parteien und Berufspolitiker*innen. Das Motto lautet: Widersprche first, Erzhlungen second. Statt Dichtung und Wahrheit (Goethe), sollte das progressive Lager an das Programm einer revolutionren Realpolitik anknpfen: Wir treten dann nicht der Welt doktrinr mit einem neuen Prinzip entgegen: Hier ist die Wahrheit, hier knie nieder! Wir entwickeln der Welt aus den Prinzipien der Welt neue Prinzipien. Wir sagen ihr nicht: Lass ab von deinen Kmpfen, sie sind dummes Zeug; wir wollen dir die wahre Parole des Kampfes zuschreien. Wir zeigen ihr nur, warum sie eigentlich kmpft (...)  (Marx an Arnold Ruge). Das wre brigens das genaue Gegenteil einer selbstbezglichen Identittspolitik  sei es in der Variante der Minderheiten oder des kleinbrgerlich-konservativen Abklatschs bei den Mrchenonkeln.


Kolja Mller ist Mitglied der *prager frhling Redaktion.




Das Elend hinter seinem Horizont

Eine Replik auf Peer Steinbrück

Katja Kipping


Peer Steinbrck hat ein Buch geschrieben. Eben jener Peer Steinbrck, der zusammen mit Gerhard Schrder in der SPD die Agenda 2010 und die Hartz-Gesetze durchgedrckt hat; eben jener Mann, der als Kanzlerkandidat seine Partei 2013 zu einem damals historischen Tiefpunkt fhrte. Auf dem Buchumschlag von Steinbrcks Buch steht folgerichtig: Peer Steinbrck  Das Elend der Sozialdemokratie.


Wer Steinbrck kennt, ahnt, dass dies nicht selbstkritisch gemeint sein kann, sondern hchstens eine ironie-affine Schriftsetzerin, wahrscheinlicher aber eher Gedankenlosigkeit am Werk war. Und richtig: Das Buch hlt, was sein Umschlag verspricht. Peer Steinbrck findet die Ursachen fr die Schwche der SPD in Vielfaltseuphorie und Lifestylefokussierung. Das ist Gedankenlosigkeit in bedeutungsschwangeren Begriffen und letztlich eine wenig verklausulierte Form zu sagen: Feminismus und Antirassismus und der Einsatz fr Minderheiten sind schuld an der Schwche der SPD. Andere drcken das etwas weniger verklausuliert aus und reden von Genderwahn und linksgrner Versiffung.


Innovativ ist daran nichts, denn fr welches Problem mssen Frauen und Flchtlinge derzeit nicht als Sndenbcke herhalten? Bemerkenswert ist nur eins: Wer spricht da? Da beschwert sich einer ber die Lifestylefokussierung seiner Partei, der mit Hartz-IV Millionen Menschen Armut und soziale Isolation als Lifestyle aufgedrckt hat. Da wettert einer, dessen Lifestyle nach eigenem Bekunden guten Pinot Grigio nicht unter 8 Euro vorsieht.
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	Halleluja! Livestylesozialdemokrat Peer spricht zum Pbel
	SPD Schleswig-Holstein (CC BY 2.0)


Da gibt einer tatschlich dem Einsatz fr Frauenrechte und Minderheiten die Schuld am Niedergang der SPD, der wissen knnte, dass hierfr eine Politik verantwortlich war, die Armut zementiert und zugleich Superreiche und Konzerne vor hheren Steuern beschtzt. Kurzum eine Politik, die von Mnnern wie Steinbrck und seinen Genossen jahrelang durchgesetzt wurde.


Faszinierende daran ist allein, dass solche platten Thesen immer noch von Mnnern in derart selbstgewissem Brustton vorgetragen werden knnen. So als ob da einer etwas ganz Neues herausgefunden habe. Dabei kaut Steinbrck nur wieder, was all die Internet-Trolle tglich im Netz verbreiten.


ber die Ursachen fr die Schwche der Sozialdemokratie nachzudenken, wre in der Tat eine verdienstvolle Sache. (Auch wir haben dies schon getan, z.B. hier.) Womglich knnte dieses Nachdenken zu der Erkenntnis fhren, dass sich die Sozialdemokratie strker den Fragen von Klasse und Umverteilung widmen muss. Abfllige Bemerkungen zu Kmpfen gegen die Unterdrckungsverhltnisse Patriarchat und Rassismus hingegen bringen niemanden weiter  weder die SPD und schon gar nicht die Arbeiter*innenklasse!


Peer Steinbrck: Das Elend der Sozialdemokratie: Anmerkungen eines Genossen (Taschenbuch), C.H. Beck, 2018 kostet 14,95 Euro. 




Wiedervorlage: Die Politik der „Gewerkschaftlichen Orientierung“



Harald Weinberg


Zur Einordnung der Politik der gewerkschaftlichen Orientierung und der Entwicklung des SHB ist ein historischer Rckblick sinnvoll: 1959 vollzog die SPD mit dem Godesberger Programm eine grundlegende Neuausrichtung, nmlich weg von einer  zumindest dem eigenen Selbstverstndnis nach  sozialistischen Arbeiterpartei hin zu einer linken Volkspartei. Hintergrund hierfr war u.a. die 1953 vom Soziologen Helmut Schelsky geprgte Beschreibung der sich entwickelnden Sozialstruktur der BRD als nivellierte Mittelstandsgesellschaft, in der die traditionelle Klassenzugehrigkeit keine Rolle mehr spielen wrde. Gleichzeitig vollzog die SPD mit dem Godesberger Programm einige wesentliche Revisionen von bisherigen Grundpositionen: Es gab nun eine grundstzliche Anerkennung der Landesverteidigung und somit der Wiederbewaffnung; man bekannte sich zur Westbindung und auch zur sozialen Marktwirtschaft mit dem von Karl Schiller geprgten Satz: Wettbewerb soweit wie mglich Planung soweit ntig!


Das Programm wurde schlussendlich mit groer Mehrheit verabschiedet. Im Vorfeld gab es jedoch heftige Auseinandersetzungen und sogar zwei Alternativentwrfe von Wolfgang Abendroth und Peter von Oertzen. Abendroth gehrte zu den Frderern des Sozialistischen Deutschen Studentenbunds (SDS), der zu dieser Zeit noch die Studierendenorganisation der SPD war. Die SDS-Mehrheit untersttzte die Position Abendroths in der Programmdebatte.


Nach der Godesberger Wende kam es zwischen der SPD-Fhrung und der SDS-Mehrheit zu einer zunehmenden Entfremdung und Konfrontation. 1961 fasste die SPD-Spitze schlielich einen Unvereinbarkeitsbeschluss, der SDS-Mitglieder und Untersttzer wie Wolfgang Abendroth aus der Partei ausschloss. Schon ein Jahr zuvor wurde ein neuer parteibraver Studierendenverband gegen den SDS in Stellung gebracht, nmlich der Sozialdemokratische Hochschulbund (SHB). Dieser bewegte sich zunchst auch vllig auf der Linie des Godesberger Programms.
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Marxistische Renaissance und StaMoKap


Im Zuge der 68er Studentenbewegung mit seiner Renaissance marxistischer Theorieaneignung entwickelte sich auch der SHB immer weiter nach links. Dabei gehrte der SHB mehrheitlich eher zu den Traditionalisten und wendete sich zunehmend der Theorie des Staatsmonopolistischen Kapitalismus  umgangssprachlich SMK oder StaMoKap  zu. 1972 eskalierte der schwelende Streit mit der SPD an der Namensfrage; es kam zur Aberkennung der Bezeichnung Sozialdemokratisch. Seitdem hie der SHB nun Sozialistischer Hochschulbund. Bald darauf wurden die ersten Juso-Hochschulgruppen gegrndet, die dem SHB an den Hochschulen Konkurrenz machen sollten. Ein Unvereinbarkeitsbeschluss wurde im Parteivorstand mehrmals erwogen, aber letztlich nicht umgesetzt.


Die SMK-Theorie hatte als historische Kapitalismusanalyse in den 70er und 80er Jahren des letzten Jahrhunderts eine weite Verbreitung und einen groen Einfluss auf die sozialistische und die kommunistische Linke der BRD. Ihr Einfluss reichte aber bis weit in die Sozialdemokratie hinein.


Staatsmonopolistischer Kapitalismus war in dieser Analyse die Bezeichnung fr eine bestimmte historische Phase des (Spt-)Kapitalismus, die im Kern durch zwei besondere konomische und politische Merkmale gekennzeichnet ist:[bookmark: _ftnref1][1]


Erstens: Zunehmende Kapitalkonzentration und die Dominanz von oligopolistischen oder monopolistischen Strukturen wie multinationale Konzerne und multinationales Finanzkapital in nahezu allen wichtigen Branchen.

Zweitens: Eine wechselseitige Durchdringung der staatlichen mit diesen monopolistischen Strukturen im Sinne von Beeinflussung (Lobbyismus) und letztlich sogar Indienstnahme staatlich-politischer Regulierung und Deregulierung um die Verwertungs- und Profitmglichkeiten der Monopole zu verbessern.


Dabei interpretierte die SMK-Theorie diese Entwicklungen als einen Vergesellschaftungsprozess, der aus dem Grundwiderspruch des Kapitalismus resultiere, nmlich gesellschaftliche Produktion unter dem Diktat des privaten Eigentums an Produktionsmitteln zu sein. Die staatliche Einflussnahme sei notwendig, um diesen Grundwiderspruch einzuhegen, bte aber gleichzeitig dadurch die Chance eines Hinberwachsens des Staatsmonopolistischen Kapitalismus in eine sozialistische Gesellschaft, so vor allem vertreten bei der marxistischen Linken in der SPD, beispielsweise in den Herforder Thesen.


Die politische und strategische Konsequenz aus der SMK-Theorie war die Ausrichtung auf die Schaffung eines antimonopolistischen Bndnisses der lohnabhngigen Klasse mit anderen sozialen Schichten und gesellschaftlichen Gruppierungen auf der Basis eines gemeinsamen Interesses gegenber dem staatsmonopolistischen Blocks. In den aktuellen Debatten begegnet einem das als Mitte-Unten-Bndnis.


Vernderte Klassenlage der Intelligenz


An den Hochschulen fand diese strategische und politische Ausrichtung ihre Entsprechung in einer Politik der Gewerkschaftlichen Orientierung, wie sie von SHB, MSB Spartakus und Teilen der Juso-Hochschulgruppen vertreten wurde. Hintergrund war die Annahme einer vernderten Klassenlage der Intelligenz infolge der Wissenschaftlich-Technischen Revolution, mit der Wissenschaft eine unmittelbare Produktivkraft geworden sei. Die These lautete, dass sich damit eine objektive Grundlage fr ein Bndnis zwischen Arbeiterklasse und Intelligenz ergbe. Tatschlich kam es im Rahmen der Bildungsreformen und im Zuge der Wissenschaftlich-Technischen Revolution zu einer deutlichen ffnung der Hochschulen und Universitten fr weitere Kreise der Bevlkerung. Die Ordinarien-Universitt wurde dabei umgebaut und demokratisiert. Der Muff von tausend Jahren unter den Talaren wurde ausgelftet, neue experimentelle Hochschultypen, wie die Gesamthochschulen, entstanden. Es handelte sich dabei um eine restriktive Entfesselung. Im Interesse der Kapitalverwertung wurde eine allgemeine Hherqualifizierung gestrebt, aber gleichzeitig der gesamte Herrschaftsrahmen nicht in Frage gestellt. In der Folge wurde Hochschulausbildung zu einem Massenphnomen. Die Perspektive nach der Ausbildung war nun aber vielfach, dass die Akademiker zum Verkauf ihrer  wenngleich besonders qualifizierten  Arbeitskraft gezwungen waren, sich also eine akademischen Lohnarbeit herausgebildet hat. Dies bte  bei allen Unterschieden, die blieben  die objektive Mglichkeit, diese Gruppen und Schichten in den Kampf der Arbeiterbewegung um Emanzipation und Partizipation einzubeziehen.


Politik der Gewerkschaftlichen Orientierung


Im Kern ging es der Politik der Gewerkschaftlichen Orientierung um drei Ziele:



		Die Orientierung der Studierenden auf die Gewerkschaften als ihre Interessens- und Kampforganisationen whrend und nach ihrer Ausbildung. Die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft ffnete sich daher in den 1970er Jahren und nahm Studierende als Mitglieder auf.

	

		Unmittelbare Einbeziehung der Studierenden in Kmpfe zur Verbesserung ihrer Studienbedingungen und ihrer sozialen Lage (BafG, Miete, Mensa) im Rahmen der Organe der verfassten Studentenschaft (Fachschaftsrte, AStA, VDS).

	

		Kmpfe um emanzipatorischen Ziele und Inhalte der Hochschulausbildung und forschung im Rahmen beispielsweise von Aktionen gegen die Militarisierung der Hochschulen oder in konkreten Berufungsverfahren unter der Parole Marx an die Uni!.




In den 70er und 80er Jahren erzielten die genannten Verbnde mit dieser Politik der Gewerkschaftlichen Orientierung betrchtliche Erfolge bei Wahlen zu Studentenparlamenten und stellten in der Hochzeit mehr als die Hlfte aller Allgemeinen Studenten Ausschsse (AStA). Es kam zu mehreren bundesweiten Streikaktionen und Demonstrationen fr eine Bafg-Novelle und gegen das Hochschul-Rahmengesetz, an denen sich bis zu 30.000 Studierende beteiligten.


Eingebettet waren diese Kmpfe auch in Auseinandersetzungen an der Hochschule und in den Gewerkschaften um wissenschaftliche Studien zu den Folgen von Rationalisierungs- und Automatisierungsprozessen in der industriellen Produktion und im Dienstleistungssektor. Zu nennen wre hier die Studie, die als ein Standardwerk der Industriesoziologie gilt und am Soziologischen Forschungsinstitut (SOFI) in Gttingen entstand: Industriearbeit und Arbeiterbewusstsein von Kern/Schumann. Oder auch die umfangreichen theoretischen und empirischen Untersuchungen der Projektgruppe Automation und Qualifikation unter der Leitung von Frigga Haug. Diese Studien zeugten nicht nur von einer damals noch lebhaften engen Verzahnung von Gewerkschaften und einer Wissenschaft, die sich im brechtschen Sinne verpflichtet fhlte, die Mhsal der menschlichen Existenz zu erleichtern, sondern sie wurden auch breit und weit ber die Hochschulen hinaus rezipiert und diskutiert. Dieser Aspekt sei hier erwhnt, weil man in der aktuellen Debatte um die Auswirkungen der Digitalisierung hier anknpfen knnte und sollte.


Auch die in den 1970er und 80er Jahren entwickelte Kritische Psychologie wurde innerhalb der linken Kreise breit diskutiert und gab der Politik der Gewerkschaftlichen Orientierung noch einmal neue Impulse. Dabei ging es um die Entwicklung einer materialistisch fundierten Subjektwissenschaft, die nach den wesentlichen subjektiven Voraussetzungen fr die Entstehung aber auch fr die Blockierung einer gesellschaftsverndernden Handlungsfhigkeit fragt. Die grundlegenden Arbeiten stammten von Klaus Holzkamp und Ute Osterkamp.


In den spten 1980er Jahren hatte sich die Politik der Gewerkschaftlichen Orientierung an den Hochschulen erschpft und war durch eine inhaltliche Verflachung gekennzeichnet. Ein gewerkschaftliche Kampfformen nur noch simulierender Aktionismus und ein gewisses Desinteresse an den Inhalten und Zielen des Wissenschaftsbetriebs sprach immer weniger Studierende an. Mit dem Epochenbruch 1989-91 gerieten auch die Verbnde SHB und MSB Spartakus, die die Politik der Gewerkschaftlichen Orientierung in der Hauptsache vertraten, in eine existenzielle Krise und lsten sich schlielich auf. An den Hochschulen setzte sich der Formierungsprozess einer Unterordnung unter und Ausrichtung an den Verwertungsinteressen des Kapitals nunmehr ungebremst fort und hlt eigentlich bis heute an. Sozialstrukturanalysen und Fragen nach der Klassenlage der Intelligenz finden kaum mehr statt, obwohl die gngigsten Studienabschlsse, Bachelor (Geselle) und Master (Meister) auf eine relativ ungebrochene Tendenz in Richtung akademische Lohnarbeit hinzudeuten scheinen.


Zentrale Fragestellungen bleiben aktuell
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	Auch wenn manch StaMoKapler die Kapitalismuskritik wie dieser Ex-Brgermeister individuell berwunden hat, einige zentrale Fragen stellen sich nach wie vor ...
	Gladstone~dewiki (CC BY-SA 4.0)


Die Rahmenbedingungen haben sich seit den 1980er Jahren betrchtlich verndert, vor allem natrlich durch den Epochenbruch 1989-91 und der seither ungezgelten Entwicklung des Finanzmarktkapitalismus. Im Einzelnen sind folgende Vernderungen zu bercksichtigen, die eine Modifikation oder Revision der SMK-Theorie nach sich ziehen mssten:


Es gibt ein neues und neu zu bestimmendes Verhltnis von Monopolen zum Staat: Monopole mit ihrer ursprnglich nationalen Basis sind ber ihre Nationalstaaten hinausgewachsen und spielen nun im globalen Kapitalismus die Nationalstaaten, zum Beispiel in der Besteuerung, gegeneinander aus. Die Finanzsphre als eigenstndige virtuelle Anlagesphre wurde zunehmend gegenber der Realwirtschaft dominant und entzieht sich trotz der schweren Finanzmarktkrise 2008 immer noch erfolgreich allen Regulierungsversuchen.


Das Staatsverstndnis der SMK-Theorie war recht holzschnittartig. Durch die Einbeziehung der Theorien von Gramsci, Poulantzas, Bourdieu, Joachim Hirsch und anderen ist das marxistische Staatsverstndnis deutlich erweitert und differenziert worden.


Aber einige zentrale Fragen bleiben aus der SMK-Theorie bestehen: Gibt es eine objektive Grundlage, auf der eine gemeinsame politische Aktion gegen den herrschenden Block mglich ist? Und wenn das bestimmbar ist, wie gelangen wir von der Mglichkeit an sich zur Ermglichung fr sich? Und welche Rolle kommt dabei der LINKEN zu? Wre es nicht ihre Aufgabe, als moderne Klassenpartei der verbindende und orientierende Katalysator zu sein, um diesen Formierungsprozess zu ermglichen?


Harald Weinberg war von 1980 bis 1986 Mitglied im Sozialistischen Hochschulbund (SHB) und ab 1984 dessen Bundesvorsitzender. Heute ist er linker MdB und beschftig sich schwerpunktmig mit Gesundheitspolitik.


[bookmark: _ftn1][1] Die nachfolgende Darstellung ist verkrzt und wird der Komplexitt der SMK-Theorie nicht gerecht. Und auch der teilweise berechtigten Kritik an der SMK-Theorie kann hier kein Raum gegeben werden, da dies den Rahmen dieses Artikels sprengen wrde.




Strike forward

Streiks und die Politik der sozialen Reproduktion

Cinzia Arruzza
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In den 1950er und 1970er Jahren erschtterte eine Welle antikolonialer Kmpfe und die Entstehung von unterschiedlichen Bewegungen gegen Krieg, Rassismus und Kapitalismus die Welt. Diese Bewegungen erffneten auch politische und soziale Rume fr eine Wiedergeburt der feministischen Bewegung als Teil eines allgemeinen Radikalisierungsprozesses. Das Abflauen dieser Bewegungen in den 1980er Jahre brachte einen Bedeutungsverlust des Begriffs der Klasse in feministischen Auseinandersetzungen mit sich und markierte den Aufstieg eines liberalen Karrierefeminismus. Die weit verbreiteten radikalen Orientierungen schwanden parallel zu den Massenbewegungen, welche die bestehende Ordnung in Frage gestellt hatten. Kampflustige antirassistische und antikapitalistische Strmungen in der feministischen Bewegung verschwanden zwar nicht gnzlich. Aber der Kontext in dem sie handelten, wandelte sich grundstzlich und brachte neue Herausforderungen mit sich.


Das neue feministische Interesse an marxistischer Gesellschaftskritik


In den letzten Jahren hat sich dies gendert. Debatten in und auerhalb der Linken waren nach der Finanzkrise von 2008 auch durch ein erneuertes Interesse an marxistischer Kritik geprgt. Auch in feministischen Auseinandersetzungen haben marxistische Analysen und Debatten ber soziale Reproduktion an Sichtbarkeit und Bedeutung gewonnen. Dieser Strang feministischer Theoriebildung konzentriert sich auf den strukturellen Zusammenhang von kapitalistischer Akkumulation und patriarchaler Unterdrckung sowie die kapitalistische Organisation sozialer Reproduktion. Im Gegensatz zu Anstzen, die dem Kapitalismus die Fhigkeit zusprechen, patriarchale Traditionen und Gesellschaftsstrukturen aufzulsen, verstehen marxistische Feminist*innen die globale Unterdrckung von Frauen als Gegenwartsphnomen und nicht als Anachronismus. In dieser Perspektive sind sogenannte traditionelle Formen der Unterdrckung untrennbar mit den neueren Formen, die aus kapitalistisch produzierten Ungleichheitsverhltnissen resultieren, verschrnkt.
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Selbst in Lndern, in denen vorindustriellen Produktionsweisen vorherrschen, stehen diese unter dem Druck, welcher aus der Integration in die globale kapitalistische Ordnung resultiert. Effekte wie koloniale und imperialistische Herrschaft, die Plnderung natrlicher Ressourcen durch die entwickelten kapitalistischen Lnder sowie der Einfluss des globalen Marktes haben einen erheblichen Einfluss auf die sozialen und familiren Beziehungen, die Produktion und Verteilung von Gtern regeln und fr Wandel und Verschrfung der Ausbeutung von Frauen sowie geschlechterbezogener Gewalt verantwortlich sind. In diesem theoretischen Zugang spielt der Begriff der sozialen Reproduktion eine wichtige Rolle. Mit sozialer Reproduktion meinen Feminist*innen soziale Praktiken und die Arten der Arbeit, welche der Reproduktion des Lebens und der sozialen Beziehungen dienen. Soziale Reproduktion beinhaltet die Arbeit von bezahlten und unbezahlten Hausarbeiter*innen, Care-Arbeiter*innen, Krankenpfleger*innen und Bildungsarbeiter*innen sowie die Art und Weise wie diese Arbeiten gesellschaftlich organisiert werden. Darber hinaus umfasst der Begriff die gesellschaftlichen Beziehungen die den Zugang zu den Mitteln der Reproduktion wie Unterkunft, Energie, Essen, Schulen, Kleidung regeln wie die Organisation und Prgung von Sexualitt durch Kultur und Gesellschaft.


Soziale Reproduktion und Geschlecht


Soziale Reproduktion ist ein feministisches Thema, weil Ttigkeiten in diesem Feld hochgradig vergeschlechtlicht sind. Zwar hngt das Verhltnis in welchem Arbeiten der sozialen Reproduktion marktfrmig, durch den Wohlfahrtsstaat oder durch die Familie erbracht werden von konkreten Mustern kapitalistischer Entwicklung und ihrer Krisen sowie von kontingenten Dynamiken sozialer und feministischer Kmpfe ab. Unabhngig von ihrer jeweiligen Form werden diese Arbeiten weiterhin berwiegend von Frauen oder feminisierten Subjekten ausgebt. (Letzteres meint Personen, deren Ttigkeiten sozialer Reproduktion den gleichen symbolischen Abwertungen und Ausbeutungsstrukturen unterworfen sind wie Frauen.)


Im Kapitalismus ist die soziale Reproduktion der Warenproduktion untergeordnet. Das bedeutet, dass die Reproduktionsstrategien von Individuen und Haushalten durch Klassenverhltnisse und den Schwankungen im Akkumulationsprozess geformt werden. In diesem Zusammenhang wird vergeschlechtlichte Unterdrckung durch die inhrenten Ungleichheiten im kapitalistischen Akkumulationsregime hergestellt und aufrechterhalten. Diese strukturellen Mechanismen hneln sich, verbinden sich aber mit Traditionen und berlieferten Formen der Geschlechterherrschaft: Daher unterscheidet sich die Unterdrckung von Frauen geographisch und entlang der Kategorien Klasse und race.
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Das politische Potential einer Theorie der sozialen Reproduktion zeigt sich an der neuen Welle feministischer Mobilisierungen der vergangenen zwei Jahre. Es gibt schlielich einen Zusammenhang zwischen den politischen und sozialen Forderungen sowie den Formen der Mobilisierungen der neueren feministischen Bewegung sowie den zentralen Leitstzen eines Feminismus der sozialen Reproduktion.


Streiks feministisch erweitert


Die feministische Weiterentwicklung des Streiks sowohl als Form des Kampfes als auch als politische Identitt zielt darauf, unbezahlte Arbeit von Frauen sichtbar zu machen und soziale Reproduktion als zentrales Kampffeld zu etablieren. Wegen der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung auf dem Arbeitsmarkt arbeitet eine Vielzahl von Frauen in prekren und rechtlich nicht abgesicherten Beschftigungsverhltnissen. Um beispielsweise undokumentierte oder erwerbsarbeitslose Frauen einzubeziehen, muss der Begriff des Streiks so ausgedehnt werden, dass er nicht mehr nur Streiks am Arbeitsplatz umfasst, sondern auch unbezahlte soziale Reproduktionsarbeit. Das knnen Teilzeitstreiks, Aufrufe zu einem frheren Arbeitsschluss an den Arbeitgeber, Boykotte und andere Protestformen sein, die den geschlechtsspezifischen Charakter sozialer Beziehungen bercksichtigen. Streik ist deshalb ein Sammelbegriff fr unterschiedliche Aktionsformen geworden, weil er die Bedeutung von weiblicher Arbeit und das Selbstbild als Arbeiter*innen betont  unabhngig von der jeweiligen Form der Arbeit.


Jngere feministische Mobilisierungen sind sich der Notwendigkeit eines Aufbaus solidarischer Beziehungen und kollektiver Aktionen zunehmend bewusst, handelt es sich doch um die einzige Mglichkeit die permanenten Angriffe auf weibliche Krper, auf unsere Freiheit und Selbstbestimmung durch imperialistische und neoliberale Politiken abzuwehren.


In den vergangenen Jahrzehnten haben wir ein besseres Bewusstsein ber die Spreizung sozialer Bedingungen von Cis- und Transfrauen in Bezug auf Klasse, Ethnizitt, race, Lebensalter, Behinderung und sexueller Orientierung gewonnen. Die Herausforderung fr eine neue feministische Bewegung ist, diese Unterschiede in Forderungen, Aktions- und Organisationsformen nicht unsichtbar zu machen, sondern im Gegenteil, diese ernst zu nehmen. Dafr ist es notwendig die inneren Zusammenhnge von verschiedenen Formen der Unterdrckung aufzuzeigen und die Unterschiede, welche durch diese Unterdrckungsformen geschaffen werden zu einer umfassenderen Kritik kapitalistischer und hetero-patriarchaler Verhltnisse zusammen zu setzen


Cinzia Arruzza ist Professorin an der New School for Social Research in New York. Jngst erschien von ihr Feminismus und Marxismus: Eine Einfhrung im ISP-Verlag. Die bersetzung aus dem Englischen besorgte Stefan Gerbing.







Bildergalerie: #8M in Buenos-Aires
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Am 7. Mrz 2018 in Buenos Aires erklrt eine argentinische Frau einem englischen Touristen, dass morgen der internationale Tag der arbeitenden Frauen sei. Der Tourist fragt, ob Frauen, die keine Arbeiterinnen sind, nicht teilnehmen drfen. Es dauert keine Sekunde, bis die Antwort kommt: Es gibt keine Frauen, die nicht arbeiten.
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Und natrlich wurde gestreikt: Im Krankenhaus, am Flughafen und in den Banken.
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Die neue Klassenpolitik ist kein soziologisches Rtsel, sondern eine praktische Aufgabe. Wenn aus den vielen Klassen die Eine werden soll, dann braucht es dazu die wirkliche Bewegung und die wirkliche Begegnung. Nicht die Klasse macht den Klassenkampf, sondern der Klassenkampf die Klasse. Am 8. Mrz haben weltweit Millionen (ja es waren Millionen) widerlegt, was in der deutschen Debatte hufig als Ausgangspunkt einer Debatte gilt: dass eine neue Klassenpolitik auf Kosten der Identittspolitik entwickelt werden muss. Das Gegenteil ist der Fall: Von Buenos Aires bis nach Athen wird die Geschichte des Kapitalismus und des Patriarchats neu erzhlt - als eine Geschichte der Gewaltverhltnisse. Ein neuer Feminismus, ein Feminismus der Massen (Veronica Gago) hat die Straen erobert. Vom Feminizid bis zu illegalisierten migrantischen Reproduktionsarbeit, vom Kampf fr das Recht auf Abtreibung bis zur Politik der Schulden setzt sich eine neue Bewegung zusammen. Eine Bewegung, die zeigt, dass es die armen Frauen sind, die bei illegalen Abtreibungen sterben und dass es migrantische Frauen sind, die in den schlechtesten Jobs arbeiten. Eine Bewegung, die in vielen Lndern lngst eine Fhrungsrolle in der gesellschaftlichen Opposition einnimmt.
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Nosotras Paramos

Wofür wir streiken ...

Verónica Gago


Am 8. Mrz 2017 haben wir den ersten internationalen Frauenstreik als gemeinsame Aktion in 55 Lndern durchgefhrt. Heute am 8. Mrz 2018 findet nun der zweite Streik statt. Die Zwischenzeit war keine leere Zeit des Wartens, denn der Streik ist nicht einfach ein Ereignis, sondern ein Prozess. Ohne die feministische Bewegung auf die Aktionsform des Streiks zu reduzieren, kann diese kraftvolle und transnationale Aktion als Brennglas dienen. Jedem Streik ist Rosa Luxemburg zufolge ein spezifisches politisches Denken zu eigen. Heute wollen wir das dem Streik entsprechende Denken sowie drei Prmissen dieses Streiks entfalten: seine Radikalitt in der Kartierung von Arbeit aus feministischer Perspektive, seine Prozessualitt mit Blick auf die Verbindung unterschiedlicher sozialer Konflikte und seine multiplen Geographien aus der Perspektive eines neuen Internationalismus.


Die feministische Entgrenzung des Streiks


Wenn der Streik aufhrt eine exklusives Vorrecht der Gewerkschaften zu sein, ist er auch keine Entscheidung und keine Manahme mehr, die von oben angeordnet wird und bei der man nur wei, was man zu befolgen und woran man sich zu halten hat. Der von der Frauenbewegung angeeignete Streik ist im Wortsinn entgrenzt: Er erkennt die vielfltigen Wirklichkeiten von Arbeit an, die ber die von Lohn und Gewerkschaften eng gesteckten Grenzen hinausgehen; Die Grenzziehung zwischen produktiven und reproduktiven Arbeit wird dabei ebenso in Frage gestellt, wie jene zwischen regulrer und irregulrer, entlohnter und nicht-entlohnter Arbeit, zwischen migrantischer und nationaler Arbeit, zwischen Angestellten und Arbeitslosen. Der von der Frauenbewegung angeeignete und organisierte Streik zielt vielmehr direkt auf den Kern des kapitalistischen Systems: die sexuelle und koloniale Arbeitsteilung.


Zugleich wirft er jedoch eine Frage auf, der konkret und situiert nachzugehen ist: Was bedeutet es, aus der je spezifischen und diversen Realitt heraus zu streiken, und die Singularitt und Komplexitt der je diferenten, unmittelbaren Arbeitserfahrungen ernst zu nehmen? Wie lsst sich die (Neu-)Definition und Erweiterung der Klasse(n) der Arbeitenden mit jenen Differenzen, die die Arbeitswelt so radikal heterogen und segmentiert werden lassen, verbinden? Wie gelingt es uns, angesichts dieser Vielfalt, welche die Idee der Vereinigung von Krften selbst in Frage stellt, eine gemeinsame Handlungsstrategie zu entwickeln? In einer ersten Phase knnen sich die Antworten hierauf auf das Problem beziehen, dass und warum es nicht mglich ist, Zuhause oder als illegalisierte Kleinhndlerin, als Gefangene, Landarbeiterin, Freelancerin oder als migrantische Arbeiterin zu streiken (uns also als jene zu identifizieren, die nicht streiken knnen). Daraus entsteht eine wichtige Einsicht: Sie verpflichtet uns, diese Erfahrungen als das Unterbrochene, das Blockierte oder Missachtete zu sehen und um neue Bedeutungen zu erweitern. Denn der Streik muss auch diesen Realitten Raum geben und eben dadurch das soziale Feld, in das er sich einschreibt und interveniert, ausweiten.
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	Aktionstag gegen Abtreibungsverbot und Feminizide in Brasilia
	Mdia NINJA  (CC BY-SA 2.0)


In uns hallt noch die Frage nach, die das madrilenische Kollektiv Precarias a la Deriva vor Jahren gestellt hat: Was ist Dein Streik? Heute tnt diese Frage auf der Ebene der Massen viel radikaler, angesichts der machistischen Gewaltoffensive. In diesem Notstand ist es dringlich und notwendig, dass wir uns versammeln und handeln. Mit unserem Streik knnen wir die Gewalt gegen Frauen auf eine Weise politisieren, die der Viktimisierung und dem Zustand des permanenten Schmerzes, in den sie (die Medien, staatlichen Instanzen und viele der NGOs) uns verbannen wollen, etwas entgegensetzt. In der Gewalt gegen Frauen bzw. gegen feminisierte Krper drcken sich neue Weisen der Arbeitsausbeutung aus, finanzielle und konomische Gewalt, staatliche und politische Gewalt, vielfache Enteignungen.


In diesem Sinn bringt der Streik die Intersektionalitt und transnationalen Verbindungen der Kmpfe aufs Tapet, und er bezieht die Klassendimension ein: die Gewalt gegen Frauen und gegen feminisierte Krper jenseits eines identitren Multikulturalismus mit Formen der Ausbeutung und Wertextraktion, der politischen Gewalt und unternehmerischen Offensiven gegen commons zu verknpfen, dies bedeutet tatschliche eine Neukartierung sozialer Konflikte.


Der Staat kann uns nicht erlsen


Den Streik umzusetzen und aus ihm heraus zu sprechen situiert uns als politische Subjekte und nicht als Opfer, die geheilt und/oder (in der Regel vom Staat) erlst werden mssen. Aufgrund eben dieser Erweiterung des Werkzeugs haben sich der Sinn des Streiks und seine Wirkmchtigkeit vervielfacht: In Lateinamerika ist er auch zu einer Protestform gegen die Ausweitung der Agrokonomie, gegen neoextraktivistische Groprojekte und gegen die Krzungen der ffentlichen Leistungen geworden, gegen die Moralisierung unserer Lste und den Druck der die Illegalisierung der Abtreibung aufrechterhaltenden Kirche, gegen (staatliche und semi-staatliche) Kriegsformen, die sich tagtglich gegen uns richten, gegen die Privatisierung der Sorge und Pflege und gegen die Kriminalisierung von Migrationswnschen.


Die kommunitren, indigenen, suburbanen und den Elendsvierteln entspringenden Feminismen, die von Lateinamerika aus die Politiken der Anerkennung de-liberalisieren, Platzierungspreise aberkennen und den identitren Angelhaken misstrauen, rcken die Prekaritt der Existenzen in den Vordergrund  als eine allgemeine Bedingung, die jedoch durch je konkrete Konflikte singularisiert wird.


Der organisatorische Horizont des Streiks nimmt auf kreative und provokante Weise die Klassen- und Massenfrage sowie die antikoloniale Dimension in den Feminismus auf  denn dieser ist eben kein gebrauchsfertiges Werkzeug; vielmehr muss er im organisatorsichen Prozess selbst (neu-)erfunden werden. In eben diesem Prozess ermglicht er uns zu verstehen, warum Frauen und feminisierte Krper den Schlssel zur kapitalistischen Ausbeutung bilden, insbesondere im Kontext der Hegemonie des Finanzkapitalismus.


Darum streiken wir


Aus diesem Streben heraus versuchen wir, die nicht anerkannten und nicht entlohnten Weisen, in denen wir Wert produzieren, zu kartieren und so eine kollektive und zugleich diverse Vorstellung dessen zu entwickeln, was wir Arbeit nennen. Der Streik der Frauen stellt somit die Grenzen der Arbeit in Frage. Er errichtet eine Plattform zur Radikalisierung, von der aus andere Bewegungen, andere Praktiken und Erfahrungen herausgefordert werden knnen. Deshalb streiken wir: #NosotrasParamos!


Fr die bersetzung aus dem Spanischen danken wir Sarah Speck und Paula Irene Villa.




8. März: Manifest des Internationalen Frauenstreiks






Am kommenden 8. Mrz werden wir wieder die Welt aus den Angeln heben. Von den tiefsten Wurzeln unserer Territorien bis zu den Brogebuden, werden wir die Strukturen brechen, die uns fesseln.


Wir, 8M #NOSOTRAS PARAMOS, #NOS PARAMOS, Frauen, Lesben, Transvestiten und Trans verfolgen das gleiche Ziel und es fhrt kein Weg zurck. Auf die Feminisierung der Arbeit antworten wir: Feminisierung der Widerstnde! und wir erobern die Straen am Internationalen Frauenkampftag und Internationalen Streiktag der Arbeiterinnen. Wenn wir alle streiken, bewegt sich die Welt.


Die Arbeiterinnen: Indigene, Migrantinnen, Alte, Mdchen, Jugendliche, Zapatistinnen, feministische Guerilleras, Schwarze, Geflchtete, Studierende, politische Gefangene, Kriminalisierte, Mtter, Frauen mit Behinderung, Hausfrauen, Hausangestellte, (Kranken-)Pflegerinnen, Sexarbeiterinnen, Rentnerinnen, Dozentinnen, rztinnen, Beamtinnen, Gewerkschafterinnen, Arbeiterinnen der informellen Wirtschaft, Kmpferinnen, Arbeitslose, Prekarisierte, Verschwundene, Knstlerinnen, Taxifahrerinnen, Klempnerinnen und eine nicht enden wollende Liste der unterschiedlichsten Frauen: Wir stehen auf von Alaska bis Patagonien.


Wenn euch unsere Leben nichts wert sind, dann produziert doch ohne uns


Wenn euch unsere Leben nichts wert sind, dann produziert doch ohne uns, ist wieder das Motto des internationalen Streiks, der von Lateinamerika und der Karibik ausgeht, wo der Schrei nach Keine einzige mehr, Wir Wollen Uns Lebendig (Ni Una Menos, Vivas Nos Queremos) wie eine Explosion in allen Ecken Widerhall findet.


Wir stehen auf gegen alle Formen machistischer Gewalt und fr unser Recht frei von dieser Gewalt zu leben.


Wir streiken fr diejenigen, die nicht mehr da sind, weil sie Opfer des extremsten Ausdrucks der machistischen Gewalt geworden sind: den Femiziden. Allein im Jahr 2016 wurden 1.998 Morde in 17 Lndern Lateinamerikas und der Karibik registriert. In dieser Region werden tglich zwlf Frauen ermordet, allein aufgrund der Tatsache, dass sie Frauen sind.
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	#8M in La Paz
	Fotografas Emergentes (CC BY-NC 2.0)


Wir erheben uns, weil 14 der 25 Lnder mit der hchsten Femizidrate in Lateinamerika und der Karibik liegen. Die Lnder erstellen weder vollstndige noch vertrauenswrdige Statistiken, die uns erlauben wrden, den Umfang des Problems zu erfassen, aber wir wissen, dass die Zahl der Femizide steigt. Es gibt auch keine staatliche Politik, die sich ernsthaft, kreativ und mit neuen Anstzen der Prvention und Intervention widmet; auch keine, die darber nachdenkt, wie man in solchen Fllen handelt; wie man die Freundinnen untersttzen kann und die Gemeinschaft die auseinanderbricht, wenn ein Femizid an einer jungen Frau begangen wurde. In Argentinien gibt es alle 30 Stunden Eine Weniger (una menos) und die Femizide an jungen Frauen zwischen 16 und 20 Jahren haben sich vervierfacht, an Mdchen zwischen elf und 15 Jahren verdreifacht.


Wir streiken fr die ermordeten Lesben und Transvestiten.


Wir erheben uns, denn in unserer Epik sind wir bereit der machistischen Herrschaft zu trotzen, denn wir werden keine Machtverhltnisse untersttzen, die Schmerz hervorruft.


Ni una menos  kein einziges Femizidopfer und keine Verschwundene mehr!


Wir streiken fr die, die verschwunden sind. Allein in Argentinien sind nach offiziellen Zahlen 3.228 Mdchen, Junge Frauen und Frauen vermisst. Die am strksten betroffene Altersgruppe sind die 12 bis 18-jhrigen. Wie viele von ihnen fehlen durch das Mitwirken der Polizei oder der Unterlassung anderer staatlicher Stellen? Sucht der Staat nach ihnen?


Wir erheben uns fr die jungen Frauen, die nie zurck gekommen sind.


Wir streiken, weil die Opfer von Gewalt keinen Zugang zur Justiz haben und die Staaten keine Gelder fr diese strukturelle Problematik zu Verfgung stellen und die die allgemeinen Menschenrechte verletzt.


Wir stehen auf fr die an Abtreibung Gestorbenen und Verhafteten. 95 Prozent der Abtreibungen in Lateinamerika und der Karibik werden heimlich durchgefhrt und sind unsicher. Schuld daran sind die restriktiven Gesetze, die den Abbruch ungewollter und sogar durch Vergewaltigung entstandener Schwangerschaften verbieten. Wir stehen auf fr das Recht auf freien Schwangerschaftsabbruch und dafr, dass niemand zur Mutterschaft gezwungen wird.


Wir streiken fr die politischen Gefangenen, die Verfolgten und die, die dafr ermordet wurden die Erde und ihre Rohstoffe gegen transnationale Unternehmen und ihre staatlichen Komplizen zu verteidigen.


Wir erheben uns, weil wir Rume einfordern, wo wir gehrt werden und an Entscheidungen mitwirken knnen, die uns betreffen. Denn unsere Teilnahme innerhalb der traditionellen Strukturen von Politik, Gewerkschaften und Staat ist immer noch ein Wunschdenken. In Argentinien sind 18 Prozent der gewerkschaftlichen mter mit Frauen besetzt, davon sind 74 Prozent im Bereich Gleichstellung, Gender oder Soziale Dienstleistungen.


Auf die Feminisierung der Arbeit antworten wir: Feminisierung der Widerstnde!


Wir streiken, weil eine von drei Frauen in der Region nicht selbst fr ihr Einkommen sorgen kann. Der Durchschnitt der wchentlichen Arbeitsstunden, die unbezahlt sind erreichen in der Region (Zahlen aus


zehn Lndern) 13,72 Stunden bei den Mnnern und 39,13 Stunden bei den Frauen. In Argentinien arbeiten die Frauen sechs Stunden mehr im reproduktiven unbezahlten Bereich. Wir stehen auf, um die doppelte Arbeitsbelastung sichtbar zu machen.


Wir erheben uns, weil uns -Kindern, Menschen mit Behinderung, Alte, Frauenkollektive, Lesben, Trans und Transvestiten- die Gehlter gekrzt werden, mit denen die neoliberalen Regierungen Schulden tilgen und Finanzspekulation betreiben.


Wir streiken, weil wir das Bffet einer Party sind, auf der wir nicht eingeladen sind und der unsere Gehlter, unsere Arbeitsrechte und Rentenansprche ntzen, weil die Armut unser Gesicht hat, gro wie das geschlechtsspezifische Lohngeflle von 23,5 Prozent in Argentinien; in den prekrsten Jobs steigt der Lohnunterschied sogar auf bis zu 35 Prozent.


Wir erheben uns um "Schluss mit der wirtschaftlichen Gewalt" zu rufen.


Wir streiken, weil wir Frauen und Andersdenkende in den Medien unterreprsentiert sind, in der Kunst, in der Musik, in der Literatur und das konstruiert eine machistische und unwirkliche Welt.


Wir streiken um unsere Erinnerung, die in unseren Identitten niedergeschrieben ist, in unseren Existenzen, wiederzugewinnen; mit den Kmpfen und Schmerzen, die uns vorausgegangen sind.


Unsere intimen und kollektiven Erinnerungen, unsere Sprachen und unsere Formen des Zusammenseins um Zuknfte der Freiheit zu erobern.


Wir stehen auf, weil wir es knnen und wissen, wie es geht, wir streiken fr unsere Leben. Alle frei, alle zusammen!


bersetzung und Erstverffentlichung durch Nachrichtenpool Lateinamerika. Verffentlicht unter Creative Commons-Lizenz. (CC BY-SA 4.0) 







Weil wir historisch im Recht sind

Feministische Kämpfe von der Französischen Revolution bis heute

Kerstin Wolter


Die Welt steht Kopf und wir mitten ihr. Neue Rechte und neue Nazis machen weltweit mobil. Sie verbreiten rassistische Hetze und bringen den kleinen Mann in Stellung gegen eine kosmopolitische Elite, gegen Migrant*innen und Flchtlinge, gegen Feministinnen und Hartz-IV-Bezieher*innen. Sie fhren einen Kulturkampf von rechts un[bookmark: _GoBack]d bestimmen mit ihren Provokationen zunehmend den Zeitgeist. Eine Partei nach der anderen springt ber das hingehaltene Stckchen. Damit tragen sie Stck fr Stck zur Etablierung eines rechten Zeitgeistes bei.


Wer mit diesem Zeitgeist brechen will, darf nicht lnger ber Stckchen springen. Er muss das Stckchen zerbrechen. Oder SIE muss es tun. Denn die Frauen bringen sich aktuell am erfolgreichsten gegen rechte Stimmungsmache in Stellung. In Deutschland setzte die Nein heit Nein-Reform[bookmark: _ftnref1][1] immense Mobilisierungspotentiale frei. Die women's marches in Reaktion auf den Amtsantritt von Donald Trump waren die historisch grten Proteste in den USA und stieen auch in Deutschland auf Resonanz[bookmark: _ftnref2][2]. Nur einen Monat spter gingen allein in Berlin rund 10.000 Menschen zum Frauen*kampftag auf die Strae. Die aktuelle Debatte ber Schwangerschaftsabbrche knpft an erfolgreiche Proteste in Polen und Spanien an. Die #metoo- Kampagne gegen sexuelle Belstigung am Arbeitsplatz erfuhr in Deutschland eine unvergleichbare Welle an Untersttzung.


Weniger populr, aber dennoch wachsend, sind in Deutschland die aktuellen Auseinandersetzungen um bessere Arbeitsbedingungen und mehr Personal in der Pflege. Und selbst dort, wo wenige Frauen arbeiten  nmlich in der Metallbranche  wird mit der Kampagne um eine Arbeitszeitreduzierung eine Forderung in den Mittelpunkt gestellt, die ein urfeministisches Thema behandelt  die Arbeits(zeit)verteilung.


Frauen und Revolutionen


Aber woher kommen diese Frauen und wo waren sie frher? Ist die Geschichte nicht von starken Mnnern gemacht, die frs Vaterland starben, fr Ruhm, Ehre, fr die Freiheit? Erinnern wir uns an die Franzsische Revolution  berwindung der Monarchie und Geburtsstunde der Menschen- und Brgerrechte. Wir erinnern uns an Robespierre, Danton, Ludwig XVI.  vielleicht noch an Marie Antoinette. Aber welche Geschichtsbcher erzhlen uns von Claire Lacombe oder Olympe de Gouges?


Beide stehen exemplarisch fr eine Reihe von Frauen, die in den Wirren der Franzsischen Revolution eine zentrale Rolle spielten. Anders als die Mnner forderten sie gleiche Rechte fr alle Menschen. So war es Claire Lacombe, die den sogenannten Brotmarsch nach Versailles anfhrte, bei dem sich mehrere Tausend Arbeiterinnen, Buerinnen und brgerliche Frauen zum Schloss des Knigs aufmachten, um ihn zur Rckkehr nach Paris zu zwingen. Ihre Forderungen: ausreichende Versorgung mit Lebensmitteln und  dieser Punkt wird oft nicht erinnert  Unterzeichnung der Erklrung der Menschen- und Brgerrechte und der Dekrete zur Abschaffung der Vormachtstellung des Adels. Der Druck der Frauen und die Ankndigung, noch Zehntausende Aufstndische folgen zu lassen, bewegten Ludwig XVI. dazu, ihren Forderungen nachzugeben.
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	Schon Habermas wird bei Lego selten erkannt. Olympe de Gouges ist den meisten noch nicht mal ein Begriff!
	kosmolaut  (CC BY 2.0)


Olympe de Gouges war es, die erkannte, dass die Erklrung der Menschen- und Brgerrechte im Grunde nur die Rechte der Mnner und Brger meinte. Vielleicht nicht verwunderlich, denn die Frauen durften an dieser Entscheidung nicht teilhaben. Die Nationalversammlung war eine reine Mnnerveranstaltung. Das Frauenwahlrecht gab es noch nicht. Olympe de Gouges Erklrung der Rechte der Frau und der Brgerin war im Grunde die eigentliche Menschenrechtserklrung, denn sie schloss die Rechte der Frauen mit ein. Sie schrieb Die Frau hat das Recht das Schafott zu besteigen, also muss sie auch das Recht haben, die Rednertribne zu besteigen. De Gouges wurde auf dem Schafott hingerichtet. Ihr Name taucht in den Geschichtsbchern selten auf.


Den brgerlichen Moralismus abstreifen


130 Jahre spter erging es den Frauen der Russischen Revolution hnlich. Wenn wir an die Revolution denken, erinnern wir uns an Lenin, Trotzki, an den Kanonenschlag der Aurora und den Sturm auf das Winterpalais. Doch bereits ein halbes Jahr vorher riefen die Textilarbeiterinnen in Petrograd am Internationalen Frauentag 1917 zu einem der wichtigsten Streiks der Geschichte auf. Sie luteten die Revolution ein, die den Sturz des Zarenreichs und kurze Zeit spter die Errichtung einer neuen Weltordnung ermglichte.


In den Jahren vor der Russischen Revolution machten Frauen einen nicht unerheblichen Teil in den Fhrungsriegen der Bolschewiki aus. Bereits vor der Russischen Revolution spielte die Unterdrckung der Frau und ihre Befreiung unter ihnen eine nicht unwichtige Rolle. Die jahrlange Exilerfahrung abseits der gesellschaftlichen Normen und Rollenverstndnisse fhrte dazu, dass die Bolschewiki den konservativen und brgerlichen Moralismus langsam abstreiften. In den Schriften von Alexandra Kollontai spielt die Frage von Sexualitt und freier Liebe zwischen den Geschlechtern eine Rolle, die sie unter den anderen europischen Arbeiterparteien nie einnahm. Zusammen mit anderen, setzte Kollontai nach der Revolution die Grndung einer eigenen Kommission fr Agitation und Propaganda unter arbeitenden Frauen durch. Diese wurde spter durch das Shenotdel[bookmark: _ftnref3][3] ersetzt. Die Gesetze, die die Bolschewiki nach der Revolution auf den Weg brachten, waren die fortschrittlichsten, die die Welt bis dahin gesehen hatte. Dazu gehrte die Einfhrung des Frauenwahlrechts, die Legalisierung des Schwangerschaftsabbruchs, die Entkriminalisierung der Homosexualitt oder die Frderung kostenloser Kindergrten und ffentlicher Wschereien. Viele dieser Fortschritte wurde unter Stalins Herrschaft zurckgenommen. Je autoritrer die Bolschewiki wurden, desto lichter wurden die Reihen der Frauen unter ihnen.


Doch ihre Geschichte zeigt, dass sich proletarische Frauenbewegung schon vor ber 100 Jahren im Spannungsfeld von Kultur- (Frauenwahlrecht, Legalisierung von Schwangerschaftsabbrchen, Recht auf Bildung, Erleichterung von Scheidungen) und konomischen Kmpfen (Gleicher Lohn fr gleiche Arbeit) bewegte. Diesen Kampf fhrten sie oft unter grten Widerstnden  auch aus den eigenen Reihen.


Das Private ist politisch


Widerstnde, die auch die Frauen in den Organisationen der 1968er Studierendenbewegung zu spren bekamen. Helke Sander kritisierte in ihrer berhmten Tomatenwurf-Rede vor der Delegiertenkonferenz des Sozialistischen Deutschen Studentenbundes die Mnner des SDS hart. Sie warf ihnen vor, dass der SDS den Konflikt um die Trennung von Politischem und Privatem tabuisiere. Sie sagte: Diese Tabuisierung hat zur Folge, dass das spezifische Ausbeutungsverhltnis, unter dem die Frauen stehen, verdrngt wird, wodurch gewhrleistet ist, dass die Mnner ihre alte, durch das Patriarchat gewonnene Identitt noch nicht aufgeben mssen. Am Ende flog die Tomate. Die Frauen aus dem Aktionsrat zur Befreiung der Frau (zu dem auch u.a. Frigga Haug gehrte) sowie die vielen anderen Frauen der Studierendenbewegung, stellten die Theorie und Praxis der mnnerdominierten Organisationen auf den Prfstand. Das Zusammendenken von sozialen Rechten und Freiheitsrechten haben sie auf besondere Weise vorgefhrt. Es ist den Frauen dieser Zeit zu verdanken, dass der Feminismus es in die Studienzirkel der Studentinnen und spter in die Wissenschaften schaffte. Sie warfen die alte Geschichte ber den Haufen und fllten die weien Flecken mit den Erinnerungen an all die Frauen, ohne die unsere Geschichte so nicht mglich gewesen wre.


50 Jahre nach 68, kennt lngst nicht jede der Frauen, die heute fr ihre Rechte auf die Strae geht, diese Geschichten. Noch weniger kennen sie wohl ihre Protagonistinnen. Doch die Kmpfe von damals sind die Wiege der Kmpfe von heute. In der aktuellen Auseinandersetzung nehmen Frauen den Kulturkampf gegen rechts selbstverstndlich auf. Denn er betrifft sie in erster Linie. Wenn die Linke versucht, diesen Konflikt einzig auf die soziale Frage zu verschieben, wird sie scheitern. Sie muss den Kulturkampf von links fhren und von Anfang an mit materiellen Fragen verbinden. Also eine progressive Antwort auf Fragen von Familien-, Geschlechter- und auch Migrationspolitik geben und gleichzeitig die soziale Lage der Menschen verbessern.


Helke Sander warnte den SDS davor, den Sprung nach vorn zu dieser Einsicht zu vermeiden und damit einen Machtkampf zu provozieren. Sie endet: [] denn wir wrden diesen Machtkampf gewinnen, da wir historisch im Recht sind.


Kerstin Wolter ist eine marxistisch-feministische Aktivistin und engagiert sich unter anderem bei DIE LINKE Friedrichshain-Kreuzberg.








[bookmark: _ftn1][1] Die Nein heit Nein-Reform fhrte das Selbstbestimmungsrecht ins Sexualstrafrecht ein.


[bookmark: _ftn2][2] Die Wissenschaftlerin Erica Chenoweth an der University of Denver zhlte am Wochenende der Amtseinfhrung Trumps zwischen 1,6 bis 2,5 Millionen Menschen, die sich an Protestaktionen in den USA beteiligten.


[bookmark: _ftn3][3] Das Shenotdel war eine eigene Frauenabteilung des Sekretariats des Zenralkomitees der Kommunistischen Partei. Unter Stalin wurde es wieder abgeschafft.




Emanzipation unter Bedingungen der imperialen Lebensweise



Ulrich Brand und Markus Wissen


Der Begriff der imperialen Lebensweise will darauf hinweisen, dass die Menschen (vor allem des globalen Nordens) in ihrem Alltag systematisch auf die billige Arbeitskraft und Natur der Welt zurckgreifen, um sich selbst zu reproduzieren. Die imperiale Lebensweise ermglicht, sich auf eine bestimmte Art und Weise fortzubewegen, zu kommunizieren, zu essen und sich zu kleiden. Sie erhht  abhngig vom Einkommen, aber auch von ffentlichen und sozialen Infrastrukturen  die Handlungsfhigkeit und -reichweite von Menschen. Die relativ besseren materiellen Lebensbedingungen ermglichen eine hhere Lebensqualitt.


Die Reproduktion der imperialen Lebensweise hat zuvorderst mit kapitalistischen Profitinteressen und Akkumulationsimperativen zu tun, mit geopolitischen und konomischen Strategien als Teil eines neo-kolonialen Weltsystems. Es sind tief verankerte Macht- und Herrschaftsverhltnisse entlang unterschiedlicher Spaltungslinien, die zur imperialen Lebensweise fhren und von dieser reproduziert werden. Die imperiale Lebensweise ist konstitutiv mit ausdifferenzierten Klassen-, Geschlechter- und rassisierten Verhltnissen verbunden.


Doch der globale Zugriff auf Arbeitskraft und Natur ist ebenso in die Alltagspraxen der Menschen tief eingelassen, er hat sich zu Routinen verfestigt, wird also meist unbewusst vollzogen. Dabei gibt es natrlich groe Unterschiede, die vor allem vom Einkommen abhngen. Aber insgesamt leben die allermeisten Menschen hierzulande auf Kosten anderer Weltregionen in Europa oder im globalen Sden. Wichtig ist dabei: Die imperiale Lebensweise ist auch ein Zwang, denn die Menschen knnen in der Regel nicht frei entscheiden, unter welchen Bedingungen sie leben. Individuelle und gesellschaftliche Alternativen zu entwickeln, ist deshalb nicht einfach.


Zuspitzung der globalen sozialen Frage


Die globale soziale Frage stellt sich in den letzten Jahren verstrkt. Zum einen haben sich  nicht zuletzt als Folge der imperialen Lebensweise des globalen Nordens  fr viele Menschen die Lebensverhltnisse in anderen Weltregionen deutlich verschlechtert. Bisweilen sind sie so untragbar geworden, dass sich die Betroffenen  oft unter grten Risiken  aufmachen, um unter den sozialen, politischen und konomischen Verhltnissen zu leben, wie sie die imperiale Lebensweise den Menschen im globalen Norden gewhrt. Zum anderen tritt die Widersprchlichkeit der imperialen Lebensweise in der Ausbreitung ressourcen- und emissionsintensiver Produktions- und Konsummuster in den aufstrebenden Lndern des globalen Sdens zutage. Denn damit vergrert sich der Bedarf an Rohstoffen, an (landwirtschaftlichen) Flchen, an Schadstoffsenken und an Arbeitskrften, die die Rohstoffe extrahieren und billige Lebensmittel produzieren.


Die imperiale Lebensweise beruht auf Exklusivitt, also darauf, dass nicht alle an ihr teilhaben. Gleichzeitig entfaltet sie eine starke Anziehungskraft auf all jene, denen die Teilhabe an ihr bislang verwehrt war bzw. die vor allem ihre Kosten zu tragen hatten. Indem sie sich aber verallgemeinert, geht sie ihrer eigenen Existenzgrundlage verlustig: Das Auen, auf das sie aufgrund ihrer berproportionalen Inanspruchnahme von Natur und Arbeitskraft angewiesen ist, schrumpft im selben Mae, wie Teile des globalen Sdens sich die imperiale Lebensweise zu eigen machen und dadurch nicht nur als Auen des globalen Nordens wegfallen, sondern selbst von einem Auen abhngig werden, auf das sie ihre Kosten verlagern knnen. In der Konsequenz verschrfen sich ko-imperiale Spannungen innerhalb des globalen Nordens ebenso wie zwischen diesem und dem globalen Sden.


Zwischen Nivellierung und Hierarchisierung von Ungleichheit


Aus emanzipatorischer Perspektive liegt die Krux darin, dass fr die mitunter durch erbitterte Kmpfe erreichte Verbesserung der Lebensverhltnisse breiter Bevlkerungsschichten in den Metropolen unter Bedingungen von Kapitalismus und Imperialismus stattfindet. Klassenpolitik von unten oder neue Klassenpolitik in einem Land wie Deutschland oder in Europa, welche kologische, feministische, anti-rassistische und andere Fragen aufnimmt, steht deshalb zunchst einmal in einem Spannungsverhltnis zur imperialen Lebensweise, die immer auch eine Produktionsweise ist.


Klassenpolitisch bedeutsam ist aus unserer Sicht, dass der in die kapitalistische Gesellschaft eingelassene Zwang zur imperialen Lebensweise nicht notwendigerweise als solcher empfunden wird. Wie gesagt, er geht durchaus einher etwa mit Arbeitserleichterungen, mehr Komfort und einer greren Mobilitt. Vor allem die sich mit dem fordistischen Klassenkompromiss durchsetzende erdlbasierte Konsumnorm verhalf den Lohnabhngigen zu einem bis dahin unbekannten Lebensstandard. Groe Teile der Arbeiterklasse des globalen Nordens profitierten davon, und zwar zu Lasten der Natur und der Lohnabhngigen im globalen Sden  sowie basierend auf schlecht entlohnter migrantischer Arbeit und der unentgeltlichen Aneignung der von Frauen geleisteten Reproduktionsarbeit im globalen Norden selbst.
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	Wirkt attraktiv, ist aber nicht verallgemeinerbar. Das westliche Modell des Konsumkapitalismus
	John Henderson  (CC BY 2.0)


Die Wohlstandszuwchse, die der Fordismus den Lohnabhngigen bescherte, hoben den Klassengegensatz natrlich nicht auf. Vielmehr wurden die nivellierenden Tendenzen der fordistischen Entwicklungsweise von einer Kontinuitt gesellschaftlicher Hierarchien berlagert. Am Tatbestand der Ausbeutung der Lohnabhngigen im globalen Norden ndern Nivellierungstendenzen nichts Grundlegendes.


Die gesellschaftliche Hierarchisierung stachelte etwa den Konsum zu symbolischen Zwecken an. Hierarchisierung geht Hand in Hand mit Statuskonsum: Die Reichen vergewissern sich ihrer sozialen Stellung, indem sie die jeweils neueste Version eines Luxusguts zur Schau tragen. Damit konkurrieren sie untereinander und setzen gleichzeitig die Standards, denen die weniger Begterten nacheifern. Der materielle Gebrauchswert der Ware spielt dabei eine ihrem symbolischen Wert untergeordnete Rolle.


Seit der Krise des Fordismus in den 1970er Jahren  und beschleunigt durch die Krise und die Krisenpolitiken nach 2008  ist die gesellschaftliche Entwicklung im globalen Norden durch eine (wieder) zunehmende gesellschaftliche Hierarchisierung geprgt, die die Segnungen der imperialen Lebensweise fr eine grer werdende Zahl von Menschen in weite Ferne rcken lsst. Branchenbergreifend haben sich die Arbeitsbedingungen in jngerer Zeit verschlechtert.


Dazu kommen die Verschrfung der kologischen Krise und die Zunahme von geopolitischen Spannungen, die auch in der gesellschaftlichen Mitte die diffuse Ahnung nhren, dass die lange Zeit vorherrschende ungleiche Verteilung von Kosten und Nutzen der imperialen Lebensweise nicht von Dauer sein knnte. Allem Anschein nach erodieren also die sozial-kologischen Voraussetzungen der klassenbergreifenden Wohlstandszuwchse und der Bearbeitung des Klassengegensatzes im globalen Norden, und zwar umso mehr, je strker andere (etwa die Schwellenlnder) auch von diesen Voraussetzungen abhngig werden und je aggressiver die Eliten des globalen Nordens  mit starker Zustimmung nicht unerheblicher Teile der Bevlkerung  die Exklusivitt der imperialen Lebensweise zu verteidigen versuchen.


Die alltgliche, habitualisierte, ganz praktisch und meist unbewusst vollzogene Produktions- und Lebensweise fhrt nicht nur zu kologischer Zerstrung und Ausbeutung im globalen Sden. Sie verschrft  gerade wegen ihrer globalen Attraktivitt und Verallgemeinerung  auch die sozial-kologischen Widersprche im globalen Norden selbst. Das ist eine zentrale Herausforderung fr aktuelle emanzipatorische Politik und das ist das falsche Versprechen von Rechtsauen: Die diffuse Ahnung von der Unhaltbarkeit dieser Lebensweise wird umgearbeitet in ein Versprechen, dass es mit Hilfe von Abschottung, aggressiv-nationalistischer Wirtschaftspolitik und Neo-Kolonialismus doch so weitergehen knne wie bisher.


Repolitisierung der Klassenfrage: aber wie?


Aus unserer wissenschaftlichen wie politischen Strategie, die internationalen Voraussetzungen und negativen Konsequenzen der imperialen Lebensweise und die dieser zugrundeliegenden Mechanismen sichtbar zu machen und damit die Bedingungen eines zu schaffenden Modells fr Wohlstand und Lebensqualitt fr alle zu formulieren, ergibt sich: Eine linke Perspektive und damit eine neue Klassenpolitik muss internationalistisch sein. Sie kann sich also nicht auf das Zusammendenken verschiedener Herrschaftsverhltnisse innerhalb eines Landes beschrnken, sondern muss auch rumlich ber die nationalstaatliche Ebene hinausgehen. Das ist bereits in Europa deutlich, wenn die Institutionen, Krfteverhltnisse und Politiken in der EU systematisch das bundesdeutsche Exportmodell favorisieren und Alternativen blockieren.


Damit bleibt es nicht bei der notwendigen Bekundung und Praxis internationaler Solidaritt, insbesondere ber das Sichtbarmachen und die Untersttzung von Arbeitskmpfen in Lndern des globalen Sdens, die in vielen Fllen fr Auseinandersetzungen hierzulande motivierend sind. Vielmehr geht es vor allem darum, den Umbau der Produktions- und Lebensweise in einem Land wie Deutschland konsequent international und internationalistisch zu denken. Dies impliziert eine vllige Restrukturierung von Weltmarkt, internationaler Arbeitsteilung und den entsprechenden Regeln und Krfteverhltnissen.


Doch anzufangen wre zu Hause, nmlich in Deutschland und in der EU. Politiken einer solidarischen Produktions- und Lebensweise mssten die sozialen und kologischen Implikationen hierzulande und international bercksichtigen. Sie wrden in den Blick nehmen, dass das exportgetriebene Wachstumsmodell vordergrndig materiellen Wohlstand fr relevante Teile der Bevlkerung schafft, aber um den Preis eines absurden Reichtums der Eliten, der Akzeptanz bestehender Macht- und Herrschaftsverhltnisse, der Abhngigkeit von Wohl und Wehe von Investitionsentscheidungen und des kapitalistischen Weltmarkts und eben auch vieler sozialer Ausschlsse und kologischer Zerstrungen.


Der Begriff der imperialen Lebensweise weist vor dem Hintergrund sich zuspitzender globaler sozialer Fragen und einer Repolitisierung der Klassenfrage in den materiell wohlhabenden Gesellschaften auf das Dilemma hin, dass viele Lohnabhngige im globalen Norden materiell im Zuge emanzipatorischer sozial-kologischer Politik durchaus etwas zu verlieren haben, aber im Umbau der Produktions- und Lebensweise hin zu einer solidarischen eben auch einiges zu gewinnen: mittelfristig bessere und stabilere Lebensbedingungen und Selbstbestimmung und ein erflltes Leben statt Fixierung auf Disziplin, Erwerbsarbeit und Konsumismus.


Eine ausfhrliche Version dieses Artikels erscheint in der Ausgabe 1/2018 der Zeitschrift LuXemburg.
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Klima & Gerechtigkeit

Politik für die Verdammten der Erde

Tadzio Müller
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Oskar Lafontaine hat recht, wenn er in der Debatte darber, was linke Politik ist, vom wem sie fr wen zu welchem Zweck gemacht wird, darauf beharrt, dass Ziel jeder linken Politik die soziale Gerechtigkeit sein muss; und wenn er diesen Begriff so bestimmt, dass er verpflichtet, denen zu helfen, die am meisten darauf angewiesen sind. Ebenso muss man uneingeschrnkt den Worten des Genossen Jan Korte zustimmen, der schreibt: Als Linke machen wir Politik fr diejenigen, bei denen am Tag der Geburt bereits klar ist, dass sie keine Zukunft auf der Sonnenseite der Gesellschaft haben werden. Umgekehrt heit das, dass man dementsprechend weniger Politik fr diejenigen macht, bei denen am Tag der Geburt klar ist, dass sie zu 99 Prozent ein Leben auf der Sonnenseite der Gesellschaft fhren werden.


Nachdem wir uns darauf geeinigt haben, dass linke Politik ein Mehr an sozialer Gerechtigkeit fr diejenigen schaffen will, die nicht auf der Sonnenseite der Gesellschaft leben, stellt sich nun die Frage, ob unser politischer Rahmen  die Gesellschaft  der nationale ist, oder der globale. Dazu Korte: Als Linke machen wir Politik fr die Menschen dort unten, fr die Menschen ohne Lobby (egal woher sie kommen), fr die Arbeiterklasse und fr die, die durch die Verhltnisse gedemtigt und zugerichtet werden.


Sozial geht nur international


Natrlich ist es so, dass in einer in Nationalstaaten unterteilten Welt der Klassenkampf der Form nach national ist, wie Marx in seiner Kritik des Gothaer Programms klarstellt. Jedoch muss er im Inhalt global sein, was wiederum bedeutet, dass sein ethischer Kompass ein globaler sein muss  denn es ist ja egal, woher die Menschen kommen, die Gerechtigkeit kann nicht der groen Geburtenlotterie berlassen werden. Und warum diese Privilegierung eines internationalistischen Anspruchs ber einen eher national deklinierten? Weil es eben darum geht, mit denen und fr die Politik zu machen, die am meisten darauf angewiesen sind, denen es am dreckigsten geht, die hier keine Lobby haben. Die zentrale Determinante von Lebenschancen in der heutigen Welt ist nmlich nicht die Frage, in welche Klasse man in einem gegebenen Land geboren wird, sondern in welches Land man geboren wird. Selbstverstndlich gibt es in Deutschland ganz massive Ungleichheit, Ausbeutung und Armut. Im globalen Vergleich ist Armut hierzulande kaum mit Armut in Lndern wie Sdafrika, Brasilien, oder Bangladesch zu vergleichen. Eine (fr das Jahr 2007 berechnete Weltungleichheitsskala) zeigt, dass praktisch alle Einkommensgruppen in den europischen Lndern dem reichsten Fnftel der Weltbevlkerung zuzurechnen sind. Darber hinaus ist die Ungleichheit zwischen den reichen und den armen Lndern grer noch als die Ungleichheit zwischen den Reichsten und den rmsten in den ungleichsten Lndern der Welt. Auch die Mglichkeit des Zugriffs auf natrliche Ressourcen, von Bodenschtzen hin zu Kohlenstoffsenken, ist global ungleicher verteilt, als national, liegt doch der Ressourcenverbrauch der rmeren und rmsten Haushalte in unseren Breitengraden noch weit ber dem fr das Gros der Bevlkerung im globalen Sden blichen Ma.[bookmark: _ftnref1][1]


Und wem das alles zu statistisch, zu wenig polit-konomisch gedacht ist, der sei daran erinnert, dass der Neoliberalismus nicht blo aus Prekarisierung, Finanzialisierung und Privatisierung bestand  sonst wre er in den 1980ern und 90ern kaum in der Lage gewesen, eine mehr oder minder hegemoniale gesellschaftliche Stellung zu erringen. Der neoliberale Deal im globalen Norden bestand darin, die Angriffe auf den Wohlfahrtsstaat und die Arbeiter*innenklasse durch Zugang zu billigem Geld und vor billigen Konsumgtern zumindest teilweise zu kompensieren.[bookmark: _ftnref2][2] D.h., dass wie schon zu Kolonialzeiten, die verschrfte Ausbeutung von Mensch und Natur im globalen Sden die Mglichkeitsbedingung eines Klassenkompromisses im globalen Norden war  auch in Deutschland.


Ausbeutungsverhltnisse nicht gegeneinander ausspielen


Nochmal: das bedeutet nicht, Armut, Ausbeutung und Unterdrckung in Deutschland kleinzureden  wie mittlerweile bekannt, liegen wir in Bezug auf mehrere Metriken der Ungleichheit und Armut im OECD-Vergleich ganz weit vorne. Es bedeutet aber, dass der ethische Mastab linker Politik in Deutschland nicht ausschlielich die Armut von Menschen in Deutschland sein kann. Schlicht, weil mit schlimmen Formen von Ausbeutung und Unterdrckung im globalen Mastab der relative Wohlstand breiter Bevlkerungsschichten in Deutschland ermglicht wird. Der ethische Mastab linker Politik muss das Los der Verdammten der Erde sein, nicht blo das Los der Verdammten eines kleinen, im Verhltnis sehr wohlhabenden Erdteils. Wir erinnern uns, der marxsche kategorische Imperativ lautet, alle Verhltnisse umzuwerfen, in denen der Mensch ein erniedrigtes, ein geknechtetes, ein verlassenes, ein verchtliches Wesen ist  und das sind eben globale, nicht nationale Verhltnisse. Das bedeutet natrlich nicht, dass der strategische Mastab linker Politik immer ein globaler sein kann, denn wie oben ausgefhrt, ist der Kampf in der Form national. Es bedeutet aber, dass die notwendige strategische Verortung im nationalen Rahmen  z.B. die Suche nach Whler*innenstimmen, die nun einmal national (oder, im Rahmen der EU, supranational aber doch begrenzt) verteilt werden  nie der ethischen Verortung bergeordnet werden kann. Tut man dies, landet man schnell bei der Logik, die zur Bewilligung der Kriegskredite fhrte.


Internationale Gerechtigkeitspolitik im nationalen Kontext


Im brigen ist es mitnichten so, dass zwischen Gerechtigkeitspolitik im Rahmen des national konstituierten Wohlfahrtsstaates und globaler Gerechtigkeitspolitik ein notwendiger Widerspruch besteht. Einfache Politiken wie Ausbau der Care-konomie, kostenloser PNV, eine Energiewende mit gerechter verteilten Kosten, all dies wrde national wie global mehr Gerechtigkeit schaffen  von einer Reichensteuer und anderen effektiven Umverteilungsmanahmen ganz zu schweigen. An einigen Punkten jedoch gibt es fr Linke Widersprche, die nicht einfach vermittelt werden knnen: wir knnen nicht gleichzeitig auf den sozial-kologischen Umbau setzen, der brigens mehr ist, als ein bloes Mittel, den Grnen Whler*innen abspenstig zu machen, und dabei die Arbeitspltze in der Braunkohle zu verteidigen. Wir knnen nicht von der Verkehrswende reden und gleichzeitig die Facharbeitspltze bei VW in Wolfsburg verteidigen. Ja, das sind Bevlkerungsschichten, die traditionell vermehrt die LINKE oder die SPD gewhlt haben, und jetzt drohen, zur AfD berzulaufen. Aber niemand kann wirklich glauben, dass ein Wolfsburger VW-Facharbeiter im globalen Mastab zu denen ganz unten gehrt, dass er es ist, der am meisten auf Hilfe angewiesen ist. Dass es trotzdem gerechte bergnge fr die Beschftigten hierzulande geben sollte, ist klar  nur knnen wir unsere globale Gerechtigkeitspolitik nicht von der Existenz dieser Perspektive abhngig machen.


KlimaGerechtigkeit


Wenn linke Politik also notwendigerweise globale Gerechtigkeitspolitik ist, dann landen wir schnell beim Klimaschutz als einem zentralen linken Politikinhalt, denn der Klimawandel ist keine Umweltkrise im traditionellen Sinne: Er ist eine massive Gerechtigkeitskrise. Es geht dabei um Menschenleben, nicht um Eisbren und Pinguine. Am Klimawandel leiden immer am meisten die, die am wenigsten zu ihm beigetragen haben. Diejenigen, die am meisten beigetragen haben, haben die Ressourcen, sich vor seinen Auswirkungen zu schtzen: Bangladesch suft ab, Holland baut schwimmende Stdte.


Und wer glaubt, Deutschland sei jetzt schon Klimavorreiter: Wir verbrennen hierzulande mehr vom dreckigsten aller fossilen Energietrger (der Braunkohle), als jedes andere Land der Welt, mehr als China, mehr als Indien. Noch immer werden ganze Drfer dieser vorsintflutlichen Energieumwandlung geopfert, z.B. Proschim in der Lausitz, oder Pdelwitz in Sachsen, beides Frontline Communities, die von der Zerstrung der Umwelt direkt betroffen sind. Darber hinaus wurde die Energiewende im Strombereich stark gebremst, die soziale Schieflage in der Finanzierung nicht korrigiert. Die Arbeitspltze im Bereich erneuerbarer Energien sind hufig prekr und schlecht bezahlt. In der Verkehrspolitik gehrt Deutschland mit seiner einflussreichen Autoindustrie, die vorwiegend im sogenannten Premiumsegment produziert, zu den destruktivsten Lndern weltweit. Ob EU-Abgasrichtlinien, Dieselgate, Feinstaubbelastung oder fehlendes Tempolimit auf Autobahnen  eine Verkehrswende liegt in weiter Ferne. Das kapitalistische Wachstum in Deutschland basiert auf einer nicht verallgemeinerbaren imperialen Lebensweise. Deutschland ist kein grnes Vorzeigeland, sondern ein erheblicher Teil des globalen Klimaproblems.[bookmark: _ftnref3][3]


Diese Fragen anzugehen, das wre linke Politik auf der Hhe der Zeit, das wre linke Politik, die dem ethischen Anspruch der politischen Strmung gengt, die sich damals von der historischen Sozialdemokratie entlang der Streitfrage des Internationalismus trennte. Luxemburg und Liebknecht hatten damals schon recht, und heute wrden sie wieder auf der Seite der Internationalist*innen stehen, egal, wie schwierig der Weg zu einer sozial-kologischen Transformation aussehen mag. Denn das ist linke Politik fr diejenigen ohne Lobby, fr die, die am meisten darauf angewiesen sind.


Tadzio Mller ist Referent Klimagerechtigkeit und Energiedemokratie der Rosa-Luxemburg-Stiftung.





[bookmark: _ftn1][1] Stephan Lessenich, 2016, Neben uns die Sintflut: Die Externalisierungsgesellschaft und ihr Preis. Berlin: Hanser. S. 20-21; 109.
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Potentielle Streikbrecher oder zukünftige Genoss*innen

Die Diskussion über Migration & Arbeiterbewegung in historischer Perspektive

Janis Ehling


AfD-nah oder No-Border-neoliberal, so lauten gegenwrtig die wechselseitigen Vorwrfe in der Migrationsfrage. In schlechter Tradition sprechen sich Linke mal wieder gegenseitig das Linkssein ab. Dabei sind die verschiedenen Haltungen in der Migrationsfrage so alt wie die Linke selbst.


Dreckige Iren und deutsche Streikbrecher


Diese Leute, fast alle ohne Zivilisation aufgewachsen, an Entbehrungen aller Art von Jugend auf gewhnt, roh, trunkschtig, unbekmmert um die Zukunft, [] bringen alle ihre brutalen Sitten mit herber und verderben die englische Arbeiterklasse, so schrieb Friedrich Engels ber die irischen Einwanderer*innen.[bookmark: _ftnref1][1] Erst viel spter sollte er diese Positionen, die heute wohl mit Fug und Recht als rassistisch bezeichnet werden wrden, vllig revidieren.[bookmark: _ftnref2][2] Ganz so brutal und roh knnen die irischen Sitten auch nicht gewesen sein, da Engels beide Ehefrauen Irinnen waren. Doch nicht nur die Geschichte linker Vordenker war eng mit der Migrationsfrage verknpft:



	[image: ]
	Haymarket riots
	

Am 1. Mai 1886 kam eine Arbeiterversammlung in Chicago zusammen. Sie feierte ihren ersten erfolgreichen Streik. Im Zuge dieses Streiks setzten die Fabrikbesitzer auf Massenaussperrungen. Sie versuchten mittels migrantischer Streikbrecher, unter anderem aus Deutschland, den Streik zu brechen. Dank einer erfolgreichen Kampagne der Arbeiter*innen fanden sich aber unter den Einwanderer*innen weniger Streikbrecher als gedacht. Der Streik weitete sich in den nchsten Mai-Tagen aus und ging als Haymarket Riots in die Geschichte ein. Dessen blutige Niederschlagung wurde zum Anlass den 1. Mai fortan als internationalen Kampftag der Arbeiterklasse zu begehen.


Solche und solche Arbeiter*innen


Die beiden berhmten Beispiele zeigen die Problematik der Migrationsfrage gut auf. Jegliche Gewerkschaft oder Genossenschaft ist durch ihre Mitglieder durch ein Innen und Auen definiert: Meist gut organisierte Arbeiter*innen schafften es Fabrikbesitzern und Unternehmern Rechte abzutrotzen. Diese erkmpften Vorrechte verteidigten sie gegen andere Arbeiter*innen, ob gegen Streikbrecherinnen oder Lohndrcker. Diese Anderen waren in der damaligen Situation von anderer Herkunft, Religion, Hautfarbe oder Ethnie.[bookmark: _ftnref3][3] Sehr hufig wurden diese Unterschiede von den Unternehmern gezielt ausgenutzt und Fremde eingesetzt, um die Arbeiter*innen gegeneinander auszuspielen.


Die chinesische Eisenbahn in den USA


Der wohl prominenteste Streit in der historischen Arbeiterbewegung ist der um chinesische und indische Vertragsarbeiter*innen. Fr den Bau der Eisenbahn in den USA rekrutierten amerikanische Firmen chinesische Arbeiter*innen, die sie unter erbrmlichen Bedingungen und zu Hungerlhnen anstellten. hnlich ging die englische Bourgeoisie nach dem Ende der Sklaverei vor. Sie rekrutierte fr die Landwirtschaft und die Textilindustrie vor allem indische Vertragsarbeiter*innen. Die englischen und amerikanischen Arbeiter*innen wurden verdrngt. Ihre Gewerkschaften forderten daher eine Kampagne gegen Masseneinwanderung und Gastarbeiter*innen.


Der Konflikt in der II. Internationale


Eine vllig entgegensetzte Position zu den englischen und amerikanischen Gewerkschaften vertrat hingegen Wladimir I. Lenin. Er wies jede Begrenzung der Einwanderung als egoistisch, spiebrgerlich und znftlerisch zurck.[bookmark: _ftnref4][4] Er argumentierte, dass nur der Kapitalismus die Arbeiter*innen aus ihren konservativen Strukturen in die Grostdte riss und damit in organisierte Arbeitsverhltnisse brachte.[bookmark: _ftnref5][5] Die Linken wrden von den Migrationsbewegungen letztlich profitieren. Weil sich das Thema zu einem Riesenstreit auswuchs, befasste sich die II. Internationale auf dem Sozialistenkongress 1907 in Stuttgart prominent mit dem Thema. Es ging dabei um die Frage der Regulation der Migration, Gastarbeiter*innen, Mindestlohn und Wohnungen fr Migrant*innen, um kriminelle Schleuser und eine Einwanderungsgesetzgebung usw.


Wie immer: Ein Kompromiss


Die Debatten wurden kontrovers, polemisch, aber auf hohem Niveau gefhrt. Die Debatten verliefen dabei anders als heute viele glauben: Rosa Luxemburg beantragte etwa den Mindestlohn fr Einwander*innen zu streichen, weil sie die Forderung fr vllig unrealistisch hielt.


Letztlich einigte sich der Kongress auf einen Kompromiss. Der Beschluss wurde geteilt in Ein- und Auswanderungsland. Fr Einheimische wie Einwanderer*innen sollte Arbeitsschutz, die Verkrzung des Arbeitstages, ein Minimallohn sowie Kontrolle der Heimarbeit und der Wohnsituation gelten. Der Kongress wendete sich gegen jedwede Extraregelungen aufgrund von Nationalitt, Rasse und Klasse. Die Einbrgerung msse zgig erfolgen, damit Einheimische und Eingewanderte nicht gegeneinander gestellt werden knnen. Die Gewerkschaften sollten alles fr die Eingliederung der Einwanderer*innen in ihre Reihen tun. Unfreie Vertragsarbeit, also Quasi-Sklaverei sollte verboten werden, jenen, die nicht frei ber ihre Arbeitskraft verfgen konnten Ein- und Ausreise verboten werden. Fr das Auswanderungsland forderte der Kongress rege gewerkschaftliche Agitation, Information ber die wahren Zustnde im Einwanderungsland, Einsatz fr sichere Transportwege und das Vorgehen gegen kriminelle Schlepper, aber nicht gegen Migrant*innen.


Die Mehrheit denken


Der Ansatzpunkt des Beschlusses war es die konkreten Kmpfe und Bedrfnisse der jeweiligen Arbeiter*innen in den Vordergrund zu stellen. Der Antrag wurde aber sicherlich auch angenommen, weil das Thema Migration fr die Linke damals prsenter war. Viele Linke waren selber vom Damoklesschwert der Ausweisung (Karl Liebknecht) betroffen. Rosa Luxemburg kam durch eine Scheinehe an ihre deutsche Staatsbrgerschaft. Der sptere KPD-Vorsitzende Heinrich Brandler wurde aus mehreren deutschen Staaten wegen seiner politischen Aktivitten ausgewiesen. Die Gesetzgebung zur Ein- und Auswanderung richtete sich nicht nur nach konomischen, sondern auch nach politischen Ntzlichkeitskriterien.


Anschlieend daran muss die heutige Linke darber nachzudenken, welche Forderungen mehrheitsfhig sind oder wie sie Forderungen mehrheitsfhig machen kann. Die Migrationsdebatte wurde zwar hufig abstrakt gefhrt, den Ausschlag gab aber meist die Praxis:


Nein und Ja der englischen Gewerkschaften


Die englische Delegation verweigerte 1907 brigens demonstrativ die Abstimmung. Bis in die 1970er richteten sich viele englische Gewerkschaften gegen Einwanderung. Nach den groen Textilarbeiter*innenstreiks indischer Arbeiterinnen Anfang der 70er nderten die meisten Gewerkschaften jedoch ihre Position. Nun wollten sie Migrant*innen selber gewerkschaftlich organisieren. Die Arbeiter*innen sollten so schwerer gegeneinander auszugespielen sein. Die Gewerkschaften wollten in ihrem eigenen Interesse natrlich auch verhindern, dass sich die Inder*innen eigene Gewerkschaften grnden. Antirassistische Arbeit gehrt seit den 70ern in den meisten englischen Gewerkschaften zu den Basics, denn langfristig profitiert nur die Kapitalseite von der Spaltung der Arbeiter*innenschaft.
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		Foto: Rico Prauss


Janis Ehling beschftigt sich viel mit der Geschichte der Linken und ist Mitglied im Parteivorstand der LINKEN
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